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Abonnements: Erſcheint 6 Dal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
in Lobz: NB. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung, x ( 0 action und #3) edifi on: Für die fünfgeſpaltene Petttzelle oder deren Naum, im Inſeratenthelle 6 Key. 
vr. Poſt: Diielna- (Bahn!) Straße Nr. 13. Auf der erſten Seite 10 Kep. Reclamen 15 Kap. pro Bellen. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rd. 3.50 vierteljährlich incl, Parts, Telephon Nr. 302. | Sümmtliche Auneneen-Expebitlenen des In- und Auslanbes nehmen für unt 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 
s Die Expeditien ist täglich von 8 uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Senn und Feiertagen» on 8 bis 10 uhr früh gesſſuet. 6 -- 
—— —ͤ—U— —— — 


LINDLEIM-PROWODNIK. = 


Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warichan 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Salons, Speise-, Wohn-, Schlaf-, Kinder- und Badezimmer in Uni, 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr. Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Woh nungen, ſondern auch zur Br: 

legung der Ertppen viel gerauht . . von 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 
Die Herten Haus be ſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum klegen, erſparen das bringen! von Gran 

ben und Stangen, die bei Cocos⸗, Leinwand⸗ und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 
Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſcliſchen, vor 5 Waſch⸗ 

liſchen etc. in großer Auswahl a von 40 Kop. bis Rs. 10,50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3, x 4 bis 46 Arſchin. 


Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab, 

Linoleum⸗ Prowodnik iſt hugieniſch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 

Ae e d hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch, 

Linoleum⸗Prowodnik it haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

Linoleum⸗Prowodnik iſt im Gebrauch: in allen Kaiſerlichen Schlöſſer n, allen öffentlichen Gebäuden, 
den Wohnungen der hohen Finance ıc, 2c. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 24. Julian Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 24. 


Telephon Nr. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERHÖCHST bestätigten Russ isch- Französischen Actien- Gesellschaft 
e Riga, 
gegründet 1888. 


Fabrik chemischer und technischer Producte 
Franz. Weinessig, PDroguen handlung Weizenstärke, 


Einmach-Spritessig, bestes Ultramarinblau, 
Fleck- Benzin, gr. Auswahl Toiletteseifen, 
Medicinal-Weine, Eau de Cologne, 


Vin St. Raphael & Boudolt, engl. und franz. Parfums, 


Van Houten's Cacao, WARSCHA U Insectenpulver, 
Bohnermasse, 1 y natürl. Mineralwässer, 
Schuhlacke, Fi | 1 a | 6 1 u L 0 d 2 franz. patent. Heilmittel, 
Petrikauer-Strasse Nr. Il, Scheibler's Neubau 
u S. W. empleblt U. S. W. 


— in den besten Qualitäten 


L. ZONER’s Phoigeräßhie ee 


— Dzielua⸗Straße Nr. 13, 
Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens ſpäteſtens 3. Uhr Nachmittags. 
Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 
1 ecialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 
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Die Filiale 


der Warſchauer Lampen⸗ 1. n 
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Glüpkörper. || und Enlinder. 
Naphtha, Gas | Kirchen 
und electriſche Bronzen, 
Lampen, Glühampeln, 
Enndelaber, Meſſer 
se Gabeln und 
reib- N 
garnituren, 7 
Rauchſervite, Mekall platirt, 
„ Ciſchauſſätze, 
ronzen 
für Bonden und 0 | Safe“ * 
Salon, Na ER : 2 Thee ⸗Service. 
— ... .— I — — 
Ausitener- 3: LODZ. Hochzeitsge⸗ 
Gegenftände. | Serkowski. Mour Krnek. 2. ſchenke elt. 


Allgemeiner Zoll⸗Tarif 


des ruſſiſchen Kaiſerreichs für den europäiſchen Handel. Z— 
Neueſte Ausgabe, 
mit allen Veränderungen, Ergänzungen, Circulären bis 15. Juni 1836. 
Preis: gebunden Ns. 2.20. 
Borräthig bei 


| L. Zoner, Buchhandlung. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. f 
Nur eine Woche! 


— HGeute und die folgenden Tage: 
Melster haus. 


Prinzessin Topaze 


mit ihrer Miniatur⸗Equivaoe 
Die Königin der Zwerge 8 


2 Yiniaturstänferin von LEN, 


Gent. gross Jahre alt. 
BaRaBE 
Zauber. Nachmittags 


Künſtlerin 


8 RER von 2 bis 9 Uhr. 
Entree 10 Kop., 

. Reſervirte Plätze 20 Kop. Kinder zahlen die Hälfte. 
EE 


Zahnarzt 
Dr. Herm. Littwin, 


Petritauer⸗Straße Nr. 59, R R j | I 
= 


N von 8 90 en zurückgekehrt. 19 
ah un je mit 42 Lelden Behafteten 1 4 
— Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis-à-vis 
von 6—11 und 3—6 Uhr. dem Granb- Hotel. 
Syſtem: Naturheilverfahren. Speclalität: Künstliche Zähne in Gold, 
Platina und Kautschuk, ſowie Plomblrungen. 


FTC. ͤ . VA HT TEEN, 


Filiale der Warſchaner (Bielanska 5) & 
12 Spiegel⸗FJabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei * 
* 
s MAXIME SILBERBERG, : 
8 8 
8 Petrikauer⸗Straße Nr 62, 20 
A Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und % 
x 5 unbelegt. 5 
% Toilette: und Venetianiſche Spiegel, * 
>| Luxus- und Galanterie-Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 8 
ravirt ꝛc. 
1 Große Ag von 3 N. 2 8 von den billigſten bis 2 
zu den feinſten Genre 
Leeeeeeeese eee eee ere 
Fr ——.————— 
Wust fiche 2 i 
J Holländ. Auſtern 7. * N f 
H nd. 1 K. 50 Rep. W 9 A 
; 8 Steinbutten 5 
} ANZ, Seezungen j 
H lebende Hummeru. 4 
3.57 CFF K os 


3098966609050 3006 e οο 


FH. SOM T A, 


— Lodz, Petrikanerſtraße Nr. 177, 
empfiehlt: 


ſein completes Lager von 


Condenſatinnswaſſer-⸗Ableitern 


fogenannten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
003990000009090900800000990008808 


Hotel Continental“ 


Moskau, Theaterplatz, 


r cke 
von 11 bis 2 2 a u. Kaffer 75 Kop.) 


ittageſſen f 
von 2 bis 8 Ubr Aben s zu 1 und 2 Nhl. 
Abendbrod 
à la carte. 

Bier vom Faß. 


Separate Cabinets. 


Aufträge werden übernommen: Fir a LEO 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
H Privathäufern und Provinz zu mäß igen Beet fen. 


Das Reftaurant = bis 3 Uhr Nachts P 
J s. mer Be bene TU 5 
g Zimmer von bl. 65 un 16 © bre Tan. Befißer Pintscher. 5 


S EEE 0 KN 


nzösisches Restaurant. 


0 Hotel erſten Ranges gegenüber dem Segen —9 
Heinen Regierungs -Theater. Electriſche 2 
er, Le, 


Aufzug nach allen Etagen, Telephon, wehe 
4 ſehimmer mit ruf ſiſchen und Se m 2 2 


Dr. tabinowicz, 
hat ſich nach längeren ſpeciellen Studien im In⸗ 
| und Auslande als Specialarzt für Hals⸗, Naſen⸗ 
| und Ohrenkrankheiten und Sprachſtörun⸗ 
gen in Lodz niedergelaſſen, Ceglelnſana⸗Straße 
Nr. 38, Haus Monat. Sprechſtunden von 9—11 
Uhr Vorm, und von 46 Uhr Nachm. 


Dr. med. Goldfarb, 


Special arzt für Sant, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 

robat letzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczanska Nr. J), Haus Grod nski. Sprech⸗ 

ſtunden: 8—11 Ur Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 
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FFF 


lang M 


Kawior astrach, Kawior prasowany Ia, 
Ostrygi bholenderskie, Sole, Ho- 
mary, Langusty, Turbots. 
Sery oryginalne, francuzkie, lim- 
burgski ete,, Bazanty czeskie 
poleca ' 


A. Stepkowski, } 


. OD E, 5 
Handel Win, Likieröw, Herbaty, Deli- 
katessöw i Towaröw Kolonialnych. 


Bu Wejscie'z Bramyı "If 


425954444 
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Tü li „ 2E 
2 0 
aa, Tr 
Caviar Affrac an., Caviar gepreßt Ia, 
Auſtern ho and., Hummern, Seezun⸗ N 
gen, Tur bots, Lauguſten 90 

De verſe origin, franzöſiſche u. 
Liraburger Käſe, Bafanen böhmiſche 
empfiehlt 


N A. Stepkowski. 


N LODZ 
u Bein-, Liqueure, Thee⸗, Delicateſſen⸗ und I 
N Colonialwaaren⸗Handlung. N 
u D Eingang im Thore. 1 
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Restaurant Hotel MaHnntsuüffel 
empfiehlt täglich E 


friſche prima holländische Auftern. . 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Fl 


a k i. 
J. Peirykowski. 


N NN N 


77ͥͥ ͤ c 


Die Möbeltischlerei 


nebſt Lager 


W.TELIBDE 


befindet ſich Rozwadowska - Straße, Ecke 
Promenade Nr. 6. a 


Jiiale * Beil. Nanorama. 


Promenadenſtr. 1, Haus Pincus. 
Diele Woche: 
Konstantinopel und Athen. 
EEE EEE 


DAS BANRRAUS H,-WAWELBERG, 


St. Petersburg, Newſki⸗Proſp. Nr. 25, 
versichert 


5% Prämien Pfandbriefe der Adels 
Agrar Bank 


à 1 bl. 25 Kop. 
— u 5 


Des auf Morgen fallenden Aller⸗ 
höchſten Thronbeſteigungs Tages 
wegen erſcheint die nächſte Nummer 
unſeres Blattes am Mittwoch. 


In lan d. 
St Petersburg. 

— Bekanntlich hat Seine Mafeſtät 
der Kaiſer für das Grab Carnot's einen 
Kranz zu beſtellen geruht, der die Widmung „Gare 
not — Nikolai II.“ tragen ſoll.“ Den Auftrag, 
das Modell dazu zu entwerfen, erhielt der be⸗ 
kannte Bildhauer Antokolski, nach welchem Modell 
der Stulpteur Falice die Ausführung übernahm. 
Nach dem „Herold“ wird der Kranz, ein „ſymbo⸗ 
liſches. Bas relief,“ aus verſchiedenen Medaillen 
hergeftellt. Als Bafis dient ein Dlivenftamm, 
das Symbol der Friedensliebe Carnot's und des 
heutigen Frankreichs. Auf diefem Stamm zieht 
ſich von rechts nach inks ein Zweig, welcher fich 
gabelt; die beiden Enden tragen je einen tuffle 
ſchen Adler und ein Herz. Das Herz trägt die 
Widmung Sr. Majeſtät des Kaiſers „Carnot — 
Nikolai II. Das Basrelief iſt im byzantiniſchen 
Styl des XII. FJaprhunderts ac halten und aus 
vergoldetem Silber hergeſtellt. Der Kranz wird 
om 2. November n. St. im Namen Sr. Mas 
jeſtät des Kaiſers auf das Grab Carnot's feier⸗ 
lich niedergelegt werden. 


| 


— Am letzten Sonnabend früh waren die 
Reſidenz und ihre Umgebung in ſo dichten Nebel 
gehüllt, daß man keine 10 Schritte weit vor ſich 
ſehen konnte. Auf der Newa kam der Kronſtad⸗ 
ter Paſſagierdampfer „tro“ vom Fahrwaſſer ab 
und gerieth auf eine Sandbank, und die Paſſa⸗ 
giere wurden erſt, als der Nebel fich zu zerthei⸗ 
len begann, von zu Hülfe kommenden Fahrzeugen 
theils nach Kronſtadt zurck, theils nach Peters. 
burg gebracht. Auf dem Dampfer tro,“ der 
tief im Stande feſtſteckt, blieb nur die Bemannung 
zurück. 


Batum, Am Mittwoch um 7 Uhr Abends traf 
aus Abastuman Ihre Mafeſtät die Kai⸗ 
ſerin⸗Mutter Maria Feodoro wu a 
nebſt Erlauchten Kindern, dem Großfürſten Mi⸗ 
chael Al xandrowitſch und der Großfürflin Olga 
Alexandrowna hier ein. Ihrer Maſeflät gaben 
das Geleit: Großfürſt Nikolai Mſchaflowlſch, 
der Gehilfe des Ländeschefs Graf Taliſchtichew, 
der Gouverneur von Kutals Schalikow, der Gou⸗ 
verneur von Tiflis Fürſt Scherwaſchidſe und an⸗ 
dere lokale Autoritäten. Der Hafen der Ruſfi⸗ 
ſchen Geſellſchaft, ſowie der ganze Weg waren 
mit Grünwerk dekorirt und illuminirt. Das Volk 
empfing Ihre Majeftät mit begeiſterten Hurrah⸗ 
rufen. Auf einem Kutter begab ſich Ihre Ma⸗ 
jeſtät auf das Panzerſchiff „Grorg Pobedonoſſez,“ 
wohin auch S. K. H. Großfürſt Nikolai Michaf⸗ 
lowitſch, Graf Tatiſchtſchew, ſowie die Goupver⸗ 
neure von Tiflis und Kutais geladen wurden. 
Begleitet von dem Panzerſchiff „12 Apoſtel“ nahm 
der „Georg Pobedonoſſez' feinen Kurs nach No« 
woroffüich, 


Der Mörder Bruno Werner 
ergriffen. 


Wie eine an die Berliner Criminalpoltzel ges 
richtete telegraphiſche Mittheilung aus Zellerfeld 
i. Harz meldet, iſt der Hauptſchuldige an dem 
Morde des Juſtizrath Leuh, der Schreiber Bruno 
Werner, feſtgenommen und in das dortige Amtd« 
gefängniß eingeliefert worden. Das Teſegramm, 
welches die Criminalpolizei erhielt, hat folgenden 
Wortlaut: N 

Werner, Mörder des Levy, ſdeben 
eingeliefert. Amtsgerlcht. 

Es war feſtgefleult worden, daß Werner zu 
Groſſe des öfteren erwähnt a er habe in 
Nienhagen in Hannover einen Onkel. Bei dieſem 
Onkel in der Rott Zuflucht cen zu Lännen, 
hat er wiederholt als eine Möglichkeit bezeichnet, 
die ihm für alle Fälle offen flände. Der kleine 
Ort Zellerfeld liegt auf der Wegſtrecke nach Nien⸗ 
hagen. Seit einigen Tagen ‚find die hanno⸗ 
verſchen Behörden von der Möplihkeit benach⸗ 
richtigt gewefen, daß Werner feinen Weg durch 
ihre Amtsbezirke auf dem Wege nach Nienhagen 
nehmen könnte. Der Onkel if der Schiffer 


? 


Richard Müller, und Werner hoffte, auf deſſen 
Boot fich verborgen halten zu können. Miller iſt 
gegenwärtig aber auf der Fahrt nach Hamburg. 
Die Verfolgungen in der Richtung auf Nienhagen 


in ducch den Unterſachungerichter Laubrichter 
Telle auf Grund der Ergebniſſe der Vorunker⸗ 


ſuchung veranlaßt worden. 


Tageschronik. 


Heute, als am Todestage Seiner 
bochſeligen Majeität, des Kaiſers Ale, 
zander III., wird in der orthodoxen Alexander⸗ 
Newski⸗ Kathedrale um zehn Uhr Morgens eine 
feierliche Liturgie mit darauf folgender Panichide 
telebrirt werden. In den übrigen chriſtlichen 
Kirchen und in den Synagogen beginnen die 
Trauergottesdfenſte um halb 10 Uhr. 1 H 

Im Laufe des Tapes find bekanntlich alle 
öffentlichen Luſtvarkeiten, Schauſtellungen m. f. w. 
unterfugt, weshalb auch die Theater Abends ges 
ſchloſſen bleiben. 


— Militäriſches. Das geſammts in den 
Gouvernements des Königreichs Polen garnifonie 
rende Militär hat vom Kriegs miniſterium die 
Vorſchrift erhalten, mit Beginn der Wintercam⸗ 
pagne für alle Truppentheiſe Manöver zu orga⸗ 
niflren, die mit einmaligem Nächtizen auf freiem 
Felde und Schießübungen verbunden ſein müſſen. 

— Kürzlich berichteten wir von dem ſpur⸗ 
loſen Verſchwinden des Chefs der Poſt⸗ 
und Telegraphenſtation Pruſchtow, Witenti Fi⸗ 
einekl. Heute meldet der „Bapnur. Auen.“ daß 
die Vorgeſetzten des Geflüchteten unverzüglich eine 


Reviſion vorgenommen haben, bei der es ſich her⸗ 


gusftellte, daß er Geldbriefe im Betrage von 
ungefähr 1500 Rubeln unterschlagen hat. 

, Das Fabriksſpital zu 60 Betten, 
welches inter mifliſch in der Cholerabaracke einge⸗ 
richtet wird, ſoll ſchon in nächſter Zeit eröffnet 
werden. 0 
—. Die Vorſtellungen der kleinſten Dame 
der Welt „Prinzeſſin Topaze“ locken ein ſehr 
zahlreiches Publikum nach dem Meiſterhausſaul 
heran, Wie ihre Geſtalt, fo werden auch ihre 
zierlichen Manieren bewundert. Die kleine Pari⸗ 
e nur noch wenige Tage in unſerer 

tadt. 


Die iſraelitiſche Sandwerker- 
ſchule, welche bei der eee beſteht. 
iſt neuerdings ſowohl räumlich als auch der 
Schülerzahl nach bedeutend vergrößert worden, ſo 
daß gegenwärtig bereits 231 ganz arme Kinder 
Dbrößtentheils halbe und vollftändige Walſen— 
die Segnungen der Anftalc genießen. Neben volle 
fländigem ſyſtematiſchem Unterricht in der von 
tüchtigen Lehrern geleiteten Schule erhalten 210 
der Kinder vollſtändige kräftige und ſchmackhafte 
Koſt in der im Souterrain des Schulgebäudes 
befindlichen Küche und außerdem Bekleidung. 

In der Handwerkerſchule tberden vorläufig 
drei Hardwerke, Täſchler ei, Bürhenbin 
derei und neuerdings auch Schloſſe rel pe 
lehrt und iſt trotz des kurzen Beſtehens dieſer 
Schule ſchon eine ganz bedeutende Zahl von 
Knaben zu tüchtigen ſelbfiſtändigen Handwerkern 
ausgebildet worden. 

Leider findet aber dieſe ſetensreiche Inſti⸗ 
tution nicht die genügende Unterſtützüng, was 
nach olgende Zahlen bewelſen: Die Unterhalts. 
koſten belaufen ſich pro Jahr auf eirca 20,000 
Rubel, wogegen die geficherten Jahresbeſträge 
nur 7000 Rbl. betragen. Das Defleit ſollte nun 
durch außerordentliche Spenden aufgebracht wer⸗ 
den, jedoch laufen ſolche nur ſehr ſpärlich ein 
und wird ſich, wenn ſich nicht Wohltbhäter fins 
den, die thatkräſtig eingreifen, das Kuratorium 
leider schließlich gezwungen ſehen, die Shätigkeit 
einzuſchränken und die Zahl der Schüler herab⸗ 
zuſetzen. 

Dies wäre aber ſehr zu bedauern, denn wer 
würde fich in dieſem Falle der bedauernswerthen 
hilfloſen Kinder annehmen 7 Sie würden dem 
phyſiſchen und morallſchen Untergange geweiht 
ſein, wenn ihnen die Hand, welche ſie dem 
Elende entrſſſen und bisher liebevoll geleitet hat, 
plötzlich entzogen würde. 

Wir wollen hoffen, daß dieſe unfere Zeilen 
bei vielen unſerer Leſer Sympathie für dieſe 
ſeegensreiche Inſtitution erwecken möchten und be⸗ 
merken, daß jede Gabe, beſtehe fie nun in Geld 
oder in Kleidungsſtücken, Schuhwerk etc. dank⸗ 
bar angenommene wirb. 

— Schlachtvlebverbrauch. Im Laufe 
des Monats Sepember wurden in der beiden 
biefigen Schlachthäaſern im Ganzen 9975 Stück 
Vieh geſchlachtet und zwar: 1508 Stück Rind⸗ 
dieh, 687 Steppenochſen, 1702 Kälber, 3005 
Schöpfer, 3120 Schwelne und 3 Pfeede. 

— Ein lebender Maikäfer wurde uns 
geſtern von einem Freunde unfered Blattes über⸗ 
mittelt. Das Thierchen iſt ganz munter, als 
ob wir Mai und nicht November ſchrieben, 

— Wegen Uebertretung des Fahr ⸗ 
reglements find in der Woche vom 13. bis 
zum 18. Oktober zwefundzwanzig Oroſchren⸗ 


kutſcher vom Herrn Polizeimelſter zu gerichtlicher 
Verantwortung gezogen worden. ER 


— Die Gefahr der Petroleumexplo⸗ 
ſionen wird bei dem herangghenden Winter wieder 
größer, und es dürfte rückſichtlich der auch im 
vergangenen Jahre wieder ſo zahlreich vorge⸗ 
kommenen Unglücksfälle mit tödtlichem Ver lauf 
nicht überflüſſig ſein, dem Gegenſtande zur 
Warnung und Belehrung eine Beſprechung zu 
widmen. Wenn eine Pekroleumlampe lange ge⸗ 
brannt hat und es hat ſich der Behälter erhißtz 
jo entwickelt fich Gas im demſelben. Dann lieg, 
die Sefahr der Exploflon ſehr nahe. Will man 
nun die Lampe auslöſchen, ſo darf man es bei 
Leibe nicht thun durch ſtarkeg Blaſen von oben 
in den Eylinder, ſonſt drängt man die Flamme nach 
unten, bringt ſie in Berührung mit dem im Behälter 
‚angefammelten Gas, und die Explofton iſt unaus⸗ 


bleiblich. Solche Falle find allo ſtets auf un⸗ 


vorſichtige und dabei oft wüſte Behandlung der 
Lampe zurügzufuhren. Bei vorſichtiger Bes 
handlung kann eine Explofton gar nicht erfolgen, 
jelbſt wenn Gas in dem Behälter vorhanden 
wäre. Man mache es ſich zur Regel, eine Petro⸗ 
leumlampe in folgender Weife auszulöſchen: 
Zunächft vreht man den Docht bis zum Rande 
oes Brenners herunter und läßt die Lampe in 
dieſem Zuſtande etwa / Minute ftehen, Dann 
hebt man mit Hilfe eines Tuches den Cylinder 
ab (zum Anfaſſen mit der Hand iſt er noch zu 
heiß) und bläſt dann die Flamme aus. Es bedarf 
dazu nur eines gelinden Hauches. as Abnehmen 
des Cylinders ih inſofern von Bedeutung, als in 
dieſem Falle von der Seite und nicht von oben 
geblaſen wird; denn in dem Blaſen von oben 
liegt gerade die meiſte @efahr, beſonders wenn, 
wie es meiſt geſchieht, zu ſtatt geblaſen wird. — 
Was das Feueranzünden mit Petroleum betrifft, 
do iſt die darin beruhende Gefahr fo augen ⸗ 
scheinlich, daß man eigentlich kein Wort darüber 
zu verlieren brauchte. Leider aber ereignen ſich 
gerade die meiften hier in Rede ftehenden Unglücks⸗ 
fälle bei diefer Hantirung, bei welcher der Ge⸗ 
brauch des Petraleums ſich geradezu von ſelbſt 
verbietet. Beſonderg im Winter. dieft man in 
den Zeitungen ſozuſagen jeden Augenblick von 
einem derartſgen Unfall, der denz, auch in den 
allermeiſten Füllen einen verhängnißvollen Ver⸗ 
lauf nimmt, Trotzdem und trotz aller mündlichen 
Warnungen, die doch jedenfalls erlaffen, werden, 
wiederholen fich ſolche schreckliche Unfälle immer 
wieder. Die einzige Eiklärung, die es dafür 
giebt, beſteht darin, daß die Betroffenen denken 
(oder gedacht haben), fie ſeien vorſichtig (klug 
und weiſe t.), ihnen könne ſo etwaßh nicht 
paffien. ©, 

— Der Wunderknabe Joſef Achron, 

jener achtſätzrige Violinvirtuos, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft das Pablikum ſchon im Bictoria⸗Theoter 
gemacht hat, wird am 4. November im oberen 
Saal des Concerthauſes ein Concert geben. 
Wie wir erfahren, wird der diplomirte 
Lehrer Herr J. Lewinſohn mit Gevehmi⸗ 
gung der höheren Schulbehörde vom 1. Januar 
1897 ab feine conceſſionirte Lehranftalt ganz 
nach dem Muſter der in Odeſſa beſtehenden höhe⸗ 
ren jüdiſchen Lehranſtalt reorganliftren. 

— Unter den verſchiedenartigen Werken der 
Wohlthätigkeit, die, van den hjefigen Söraeliten 
ing Leben, gerufen und erhalten werden, nimmt 
die Fürſorge, um die armen Claſſen der 
Bevölkerung während der kalten Jahreszeit 
mit Kohlen zu verſehen, — einen gebührenden 
Plaß in erſter Reihe ein. So wurden z. B. im 
vorigen Winter allein ca. 6000 Korzec Kohlen 
vertheilt. - 

Nun ſteht der Winter wieder vor der Tiür, 
Bald wird wieder die flehentliche Bitte um etwas 
Brennmaterial von allen Seiten erſchallen. Um 
nun dieſem Elend foweit als möglich abzuhelfen, 
haben, wie wir erfahren, die betreffenden Herren 
ſich wiederum in danfengwerther Weiſe dieſer 
mühevollen, aber ſegengreichen Arbeit unterzogen. 
Zwar wird oft, ja pielleicht zu oft, und zumal 
bei dieſen ſchweren Zeiten, an daß Portemonnaie 
der Reſchen appellirt; allein im Hinblick auf die 
Größe des Elends und in Anbeiracht des lobens⸗ 
werten Wohlthätigkeitsfinns der hieſigen Hebräer, 
find wir von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
auch dieſer Ruf nicht ungehört verhallen und einen 
noch glänzendern Erfolg aufzuweiſen haben wird. 
Ein Wink zur Beachtung für 
unſere Damenwelt. Es ift eine allgemeine 
Thatſache, daß die Damen weit ſparſamer find, 
als die Herren und fürs Leben gern billig, 
aber gut einkaufen. Eline vortreffliche 
Gelegendeit bietel ſich nun hierzu in den Ge⸗ 
ſchäftstäumen der Firma Jo ſeph Herzen⸗ 
berg, Petrikauerſtraße Nr. 23, welche 
nach dem Muſter der Vorfahre auch jetzt wieder 
einen Ausverkauf von Reſten veranſtal⸗ 
110 He: am Dienftag, den 3. November be⸗ 
ginnt. 1 

Um uns zu überzeugen, ob in dem in unſe⸗ 
rer heutigen Nummer enthaltenen Inſerat nicht 
etwa kleine Uebertreibungen vorliegen könnten, 
ſtatteten wir der Firma Joſe ph Herzen ⸗ 
berg einen Beſuch ab und wurden in nicht 9 · 
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Schwarze und couleurte Wollenstoffe für Kleider und Costüme 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezgustofle in verschiedenen Gattungen, wie auch Flanelle, 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Cardinen, Möbel-stoffe, Beit- und 


von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 4 


IK KRITIK Us, Nr. 19. Petrikauerſtruße Nr 19. — Zur rothen 3. 


Corae, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf-Deeken, gute 
Tischdecken, Portieren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren 
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ringes Erſtaunen verſetzt, als wir die hinter dem 
Hauptladen belegenen Räume mit vielen Tauſen⸗ 
den von Stoffreſten aller Art — ſämmtlich ver⸗ 
packt und mit Maß und Preis verſehen — bis 
an die Decke hinauf vollgepackt fanden, Es man⸗ 
gelt ung an Raum, um die Sachen alle einzeln 
aufzuzählen, weshalb wir uns darauf beſchränken, 
feſtzuſtellen, daß die Auswahl eine ungeheuer 
große iſt und die Vorräthe diesmal aus dem 
Grunde noch bedeutender find, als in den Vor⸗ 
jahren, weil die Reſte aus der Filiale ebenfalls 
dem Ausverkauf des Hauptzeſchäfts einverleibt 
wurden. 

‚Indem wir ſchließlich noch erwähnen, daß 
die Preiſe erſtaunlich billig gefellt 
find, können wir unſeren geehrten Leſerinnen 
einen Beſu⸗g des Reſteverkaufs angelegentlichſt 
empfehlen. Es wird dort Jede unter den Tau⸗ 
ſenden von Padeten Etwas finden, das ihrem 
Geſchw ade entſpricht, umſomehr als ſich hier auch 
Gelee enheit zu billigen Geſchenken für den Wei ⸗ 
nach ttiſch bietet. 

— Vergnügungs⸗Anze 
tag. Thalia⸗Theater: „ 
fein Kind“, Schauſpiel. 

Reſtaurant Benndorf 


iger für Mon: 
er Müller und 


im Con: 


certhaus: Concert einer Tiroler Sänger 
geſellſchaft. 
Reftaurant Frankfurt: Vormit⸗ 


tags und Abends Concert der Wiener Damen» 
Kapelle unter Leitung des Herrn Adam Schmiedl. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Meiſterhaus: Vorſtellungen der Prins 
zeſſin Topaze. 

Panorama (Promenaden ⸗Straße, Haus 
Pinkutz): Conſtantinopel und Athen. 

Reſtaurant „unverhofft Gis-ä-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muftkaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 23. bis 29. October I, 3. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 30,411 Pud 
Wollwaaren 18,911 „ 
Garne 10,346 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,991 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 20,692 Pud 
Baumwollwaaren 5,668 „ 
Wolle 10,459 
Wollwaaren 1449 „ 
Garne 10,689 „ 
Maſchinen 1212 , 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,190 „ 
Roheiſen 10,569 „ 
Schmieröle 6,895 „ 
Mehl 47,406 „ 
Gelreide 9.272 
Hafer 21871 „ 
Bauholz 73,837 „ 
Brennholz 8,077 „ 
Steinkohle 1,072,260 „ 


d. find 1480 Waggons. 


— Wohin die Leute gebören. Die 
Armen nach Geldern, die Hungrigen nach Eſſen, 
die Durſtigen nach Weinsberg, die Buckligen nach 
Rückmarsdorf, die Traurigen nach Klagenfurt, 
die Weinenden nach Zähringen, die Frommen 
nach Fünfkirchen, die noch Frömmeren nach Neun⸗ 
kirchen, die Dummen nach Schafſtädt, die Ver⸗ 
liebten nach Amorbach oder Küßnacht, die Kran⸗ 
ken nach Heilbronn oder Kurland, die Eingebil⸗ 
deten nach Dünkelsbühl, die Protzen nach Gold⸗ 
berg, die Neidiſchen nach Haßfurt, die Berein- 
famten nach Dedenburg, die Backfiſche und höhe⸗ 
ren Töchter nach Zopfingen, die Jungfrauen nach 
Schönau, die Dienftmädchen nach Magdeburg, 
die Lehrer nach Schulpforta, die Barbiere nach 
Bartfeld, die Fleiſcher nach Ochſenfurth, Schwein⸗ 
furth und Kalbsrieth, die Fiſcher nach Kahnsdorf 
und die Schwimmlehrer nach Taucha, die Böttcher 
nach Tonndorf, die Gerber nach Hauterode, die 
Hutmacher nach Herrnhut, die Jäger nach Hirſch⸗ 
berg und Rehfeld, die Kupferſchmiede nach Keſſels⸗ 
dorf, die Bäcker nach Stollberg, die Müller nach 
Mühlhauſen, die Gaſtwirthe nach Kneſplingen, die 
Friſeure nach Haarburg, die Tiſchler nach Bret ⸗ 
leben, die Töpfer nach Ofen, die Schloſſer nach 
Schlüſſelburg, die Seifenſteder nach Lichterfelde 
und Seifen, die Trompeter nach Blaſewitz, die 
Wagner nach Radefeld, die Soldaten nach Held⸗ 
rungen und die Bankiers nach Wechſelburg. Von 
den Ehemännern gehört ein Theil nach Engels⸗ 
dorf und der andere größere Theil nach 11 16. 
Die alten Leute gehören nach Grabau — die 
ganze Menſchheit aber — nach Himmelspforte 
und nach Hölenthal. 

— Die Freiſprechung der Wittwe 
Deueug in Amiens, welche acht Jahre unſchul⸗ 
dig wegen angeblicher Erwordung ihrer Familie 
im Kerker zubrachte, ruft einen ähnlichen Vorfall 
in's Gedächtniß zurück. 

Vor einigen Jahren wurde in einem der 
Vororte von Douai (Belgien) eine Frau mit 
Namen Doiſe verhaftet unter der Anklage, ihren 
Vater ermordet zu haben. Erbſchaftsgründe ſoll⸗ 
ten das Motiv des Verbrechens ſein. Man in⸗ 
haftirte fie, ließ ſie hungern — umſonſt, drei 
Wochen lang beharrte die Angeklagte hartnäckig 
auf ihrer Unſchuld. Da plößlich, ſei es nun 
durch die Qual des Gefängniffed oder well ihr 
ohnedies etwas geſchwächter Geiſt in der Einſam⸗ 
keil ihr die Einbildung eingegeben, in der Thot 
die Mörderin zu ſein, bekannte ſich die Doiſe 
jenes Verbrechens ſchulbig. Es ſchienen auch alle 


Beweiſe gegen fie zu ſprechen. J Nur ein Punkt Zer, 


war nicht aufzuklären. — Das Rebmeſſer näm⸗ 
lich, mit dem die That vollbracht worden war, 
blieb unauffindbar. Die Verdächtige konnte oder 
wollte in dieſer Hinſicht nichts eingeſtehen, und 
die Affaire endete mit der Verurtheilung der 
Frau zum Tode. Das Gnadengeſuch, das fie 
einreichte, wurde verworfen, und fo fehlten nur 
noch wenige Tage bis zu der Hinrichtung, als 
ſich ein Vorfall ereignete, wie er ſonſt nur in 
Romanen und auf der Bühne ſich abſpielt. In 
einem blutigen Kampfe mit Schmugglern empfing 
ein Gendarm Lebeau einen Revolverſchuß mitten 
in die Bruſt. Im Vorgefühl des nahen Todes 
verlangte der Sterbende nach einem Priefter. Die⸗ 
ſem legte Lebeau ein volles Geſtändniß des von 
ihm an dem Greis Doife begangenen Mordes ab, 
für welchen in wenigen Tagen die Tochter des 
Opfers hingerichtet werden ſollte Es gelang 
noch, den Staatsanwalt von Douai zur Stelle 
zu ſchaffen, in deſſen Gegenwart Lebeau ſeine 
Ausſage wiederholte; gleich darauf farb er, Der 
Proceß der Doiſe wurde von einem anderen Ger 
richtshofe wieder aufgenommen, der die volle Un⸗ 
ſchuld der Verurtdeilten anerkannte, die jo durch 
ein Wunder der Hinrichtung entging. 

— Eine verwickelte Ebeſcheidungs⸗ 
Geſchichte beſchäftig gegenwärtig das Landge⸗ 
richt zu Altona. Eine Ehefrau hatte vor einer 
Reihe von Jahren eine Eheſcheldungsklage gegen 
ihren Mann angeſtrengt und erhielt auch, nach⸗ 
dem mehrere Termine ſtattgefunden hatten, ein 
Urtheil, das, wie üblich, den Vordruck: „Im 
Namen des Königs!“ hatte. Die Frau befand 
ſich in dem Glauben, daß fie gerichtlich geſchie⸗ 
den ſei, las das Mriheil nicht durch und begab 
ſich mit demſelben nach einiger Zeit zum Stan ⸗ 
desamt, um eine zweite Ehre einzugehen. Der 
Standeöbramte nahm das Urtheil, welches mit 
einem die Rechtskraft betreffenden Vermerk ver⸗ 
ſehen war, glaubte in Folge deſſen ebenfalls, daß 
in dem Urteil die Eheſcheidung ausgeſprochen 
ſei, las daſſelbe auch nicht durch, und die ſtan⸗ 
degamtliche Trauung ward vollzogen. Jetzt, nach 
acht Jahren, ift der erſte Ehemann zurückgekehrt. 
Demſelben war bekannt, daß in dem Urthell die 
Eheſcheldung nicht ausgeſprochen iſt, und er ſtellte 
nunmehr gegen die Frau Strafantrag wegen Ehe⸗ 
bruchs, während gleichzeitig die Staatsanwalt 
ſchaft beantragt hat, die zweite Ehe für nichtig 
zu erklären. Der zweiten Ehe find inzwiſchen 
mehrere Kinder entſproſſen. 


Mordproceſt. Bor dem pariſer 
Schwurgericht begann am 26. October der Pro⸗ 
ecß jenes Joſef Aubert, der am 14. Mai dieſes 
Jahres den jungen Briefmarkenhändler Delahaef 
in ſeine Wohnung lockte, um ihn zu ermorden 
und ſich feiner werthvollen Briefmarkenſammlung 
zu bemächtigen. Die Unterfuchung hat ſelt jener 
Zeit wenig Neues zu Tage gefördert. Aubert 
bleibt bei feiner Behauptung, daß er aus Noth ⸗ 
wehr gehandelt habe, da Delahaef ihn zuerſt an 
gegriffen, was bei dem ſchüchternen Charakter des 
Briefmarkenhändlers ſehr unwahrſcheinlich if. 
Aubert trägt eine große Sicherheit zur Schau. 
Er ſchrieb im Juli an einen Freund, daß er ſei⸗ 
nen niedergeſchlagenen Bruder aufrichten möge, 
da er weniger Muth habe als er. Dann empfahl 
er feinem Freund, ſich feiner Katze anzunehmen, 
die er bei dem Gefängnißwärter in Cherbourg 
zurückgelaſſen habe. Diefer Freund theilt im 
„Figaro“ mit, daß Aubert überhaupt die Liebe zu 
den Thieren bis ins Abſurde trieb. Einmal reite 
Aubert mit drei Kaninchen nach Trouville. Bor 
der Abreiſe erktankte eines der Thiere. Aubert 
conſultirte inen Thierarzt, welcher Orangen⸗ 
blütheneſſenz verordnete. Trotzdem farb das Kar 
ninchen in der Eiſenbahn, aber flatt die Leiche 
einfach zum Fenſter hinauszuwerfen, nahm ſie 
Aubert nach Trouville mit und begrub fie feier⸗ 
lich. Nachher brachte er eine rührende Beſchreſ⸗ 
bung unter dem Titel „Der Tod des Kaninchens“ 
zu Papier. Der Rhum Leon 13. war nicht der 
einzige Verſuch Auberts, unter ſchöner Etiquette 
gewöhnlichen Schnaps zu verkaufen. Als dieſer 
päpſtliche Rhum keinen Abgang fand, verſuchte es 
Aubert mit der ſotialiſtiſchen Etiquette Rhum de 
Fourmies-Conſtaus, die eben fo wenig Erfolg 
hatte. Einmal verſuchte ſich Aubert auch in der 
politiſchen Satire und ſchrieb zur Zeik des Pa⸗ 
namaſkandals ein Pamphlet „Der nagende Krebs⸗ 
ſchaden der Republik,“ fand jedoch keinen Drucker. 

Der Gerichtsſaal war überfüllt, als die bei ⸗ 
den Angeklagten eintraten. Aubert trug eine feine 
Kleidung mit weißer Weſte, die er ſich von ſei⸗ 
nem Bruder ausgebeten hatte. Seine Geliebte 
Marguerite Dubois war ſchwarz gekleidet und 
zeigte ſich ſehr ru hig, da ſie nur det Mitſchuld 
am Diebſtahl angeklagt iſt. Der Advocat Auberts 
verſuchte zunächſt, feinen Clienten als geiſtes⸗ 
geflört hinzuſtellen, um eine Vorunterſuchung bier» 
über zu veranlaſſen. Der Staatsanwalt bekämpfte 
dieſes Verlangen, da die ſorgfältig geführte Unter⸗ 
ſuchung nicht das mindeſte Zeichen geiſtiger Stö⸗ 
rung ergeben habt. Als der Staatsanwalt von 
der Giwiſſenhaftigkeit des Unterſuchungsrichterz 


Zurufen, die er mit Fauſtſchlägen auf die Schran⸗ 
ken begleitete. Dennoch verwarf der Gerichtshof 


das Aufſchubbegehren des Advocaten, und Präft⸗ 


dent Toupardin begann das Verhör. Alle Augen⸗ 
blicke ſuchte Aubert zu unterbrechen und machte 
ſeltſame nervöſe Zuckungen. Es iſt möglich, 


daß er feinen nerpöſen Zuſtand abſichtlich über⸗ 


treibt, um den Schein der Geiſteskrankhelt zu er⸗ 
wecken. Sicher iſt, daß Aubert jeit drei Jahren 
im höchſten Grade morphinoman if, ſo daß man 
ihm im Gefängniß Morphium geben mußte, damit 
er nicht zuſammenbreche. Aubert erörtert jeden 
Punkt feines Vorlebens mit Lebhaftigkeſt. Nicht 


nirt. An den Schwindeleſen, für die er verur⸗ 
theilt wurde, war fein Aſſocie ſchuld. Da Aubert 
ſich immer mehr aufregte und zur Ruhe verwies 
jen wurde, rief er aus, er könne fich nicht beru⸗ 
higen, wenn man ihm kein Morphium gäbe. 

— Ein durch ſeine galanten Abenteuer 
in der Bukareſter Geſellſchaft wohlbekannter junger 
Mann, Philipp Conſtantinescu, hatte kürzlich aus 
Eiferſucht ein junges Mädchen aus einfluß reicher 
Familie auf offener Straße mit dem Ripolver⸗ 
bedroht. 
nahme des Attentäters durch, welche auch troß 
hohen Cautions⸗Angebotes aufrecht erhalten wurde. 
Am Freitag ſollte nun die Verhandlung vor dem 
Schwurgericht ſtattfinden. Da erſchien des Morgens 
früh der Häftling in der Wohnung ſeines Ber» 
theidigers, auf deſſen verwunderte Fratze nach 
ſeinem Herkommen er Folgendes erzählte: Man 
halte mir in Vaca eſcht — das iſt das aus 
einem früheren Kloſter hergeſtellte große Staats 
gefängniß bei Bukareſt — zur heutigen Ver⸗ 
handlung ein ganz ſchlecht gebügelles Oberhemd 
gebracht, und da ich infolge des im Gefängniß 
derrſchenden üblen Geruches mein Parfum völlig 
aufgebraucht hatte, jo müßte ich ſchon jeibft gehen, 
um mir dieſe Dinge zu beſorgen. Ich lud daher 
geſtern Abend meinen Aufſeher zu einer Flaſche 
Wein in meine Zelle, wo er auch bald einſchlief. 
Dann ging ich, obne den Wackeren zu ſtören, 
yinaus und traf in einem äußeren Gange einen 
zweiten Aufſeher, der nur auf einem 
Auge ſchlief. Deshald ſchritt ich auf ihn zu, 
packte ihn kräftig an der Schulter an und ſagte 
„Du Dummkopf, kaunſt Du denn nicht aufſtehen, 
wenn der Inſpettor kommt 7“ Erſchreckt lief daher 
der Arme vor mir her, und Entſchuldigungen 
ſtammelnd, ſchloß er mit die äußeren Gefängniß ⸗ 
thüren auf. Der fo Befreite erſchien ſedoch in 
tadelloſer Wäſche und von feinſten Veilchenparfum 
duftend pünkllich zur Verhandlung, wo es die 
Richter auch ziemlich gnädig mit ihm machten 
und ihn mit einer Geldſtrafe für feine Eifer 
ſuchtsthat davonließen. 

— In Neuilly nächſt Paris wurde das 
Ehepaar Poirier, beide zweiundſechzig Jahre alt, 
in ihrem Landhäuschen, in das fie ſich nach Auf⸗ 
gabe ihres Wirthsgeſchäftes zurückgezogen hatten, 
ermordet aufgefunden. Das Verbrechen 
ähnelt inſofernd dem Falle Levy in Berlin, als 
die beiden Opfer in Neuflly ebenfalls in ihren 
Betten ſchlafend überraſcht wurden. Der Mord 
wurde mittels eines ſchweren eiſenbeſchlagenen 
Holzkeiles, mit dem Schufß er die Leiften auseinander 
treiben, vollführt. Der Kopf der Frau war un⸗ 
kenntlich. Dem Manne war die Schädeldecke 
vollkommen geſpalten worden. Das Inſtrument 
blieb blutbefleckt uf dem Thatorte zurück. Die 
erbrochenen Möbel verrlethen, daß es ſich um eine 
Beraubung handelte. Die Verbrecher waren mit 
den Verhältniſſen im Haufe, zweifellos vertraut. 


— Gelegentlich der Vermählung des Groß⸗ 
herzogs Friedrich Auguft von Oldenburg mit der 
Herzogin Eliſabeth von Mecklenburg ⸗ Schwerin 
taucht eine alte „Sage“ — um nicht zu fagen 
das Ammenmärchen — wieder auf, welche bereits 
zur Zeit ſeiner erſten Vermählung mit Prinzeß 
Eliſabeth von Preußen abergläubiſche Gemüther 
bewegte. 

Wie das Berliner Schloß feine weiße Frau, 
das Schweriner feinen Zwerg u. ſ. w. befitzt, 
knüpft ſich an das Oldenburger Schloß folgende 
Fabel: Als das Schloß erbaut wurde, wollte 
der Thurm nicht feſtſtehen. Der Baumeiſter ges 
rieth darüber in Verzweiflung und erklärte jedes 
Mittel anwenden zu wollen, um den Schloßbau 
endlich zu vollenden. Da wurde ihm geheimniß⸗ 
voll der Rath zu Theil, ein lebendiges Kind ein⸗ 
zumauern. Er ging darauf ein, entriß einer 
jammernden Mutter ihr Kind, die den Fluch 
ausſprach: Nie ſolle an der Stelle ſich eine 
Mutter lange ihres Sohnes freuen! Eine ähn⸗ 
liche rumäniſche Sage bildet den Stoff einer klei⸗ 
nen Bühnendichtung Carmen Silvas, der Köni⸗ 
gin von Rumänien. 

Zufälligerweiſe ſtarben einige Herzoginnen 
Oldenburgs baid nach der Geburt ihres Sohnes, 
wie z. B. in dieſem Jahrhundert Herzogin Peter, 
geb. Prinzeß Württemberg, ein halbes Jahr nach 
der Geburt ihres Sohnes, des Prinzen Georg 
(Großvater des Herzogs Alexander); Großherzo⸗ 
gin Ida, geb. Prinzeß von Anhalt» Bernburg, 
Mutter des Großherzogs Peter acht Monat nach 
deſſen Geburt; Großherzogin Cäcilie geb. Prinzeß 
von Schweden vier Tage nach der Geburt des 
vor Jahresfriſt verſtorbenen Herzogs Elimar, der 
in weiteren Kreſſen als begabter Dichter ber 
kannt war. 

Großherzog Peter, Vater des Erbgroßherzogs 
Frledich Auguft, wohnte mit ſeiner Gemahlin, 
Prinzeß Eliſabeth von Sachſen⸗ Altenburg nicht 
im Schloſſe. Als der Erbgroßherzog die 
preußiſche Prinzeß Elisabeth nach Oldenburg 
führte, beſchäftigte man ſich mit der Frage; Wo 
wird ſie wohnen? Sie ſind eigentlich ſellen in 


ch aeg e Aae e N Oldenburg geweſen. Das älteſte Kind, eine Toch · 


ter, wurde im Palais der Schwiegereltern geboren. 
Dann lebte das erbgroßherzogliche Paar eine 
Zelt lang in Kiel, — dort wurde ein todter 
Sohn geboren (188). Wie man ſagf, ſei die 
Erbgroßherzogin über den Jagdhund ihres Ges 
mahls gefallen. — Nach fünfpiertel Jahren hat⸗ 
ten ſie wieder eine Tochter, Prinzeß Margarethe, 
die nach fünf Monaten ſtarb. Seitdem kränkelte 
die Erbgroßherzogin, und die Hoffnung des Olden⸗ 
burger Landes auf einen Thronerben reallſirte 
ſich nicht. 
Noch bei 


wurde, 


Lebzeiten der Erbgroßherzogin 
da ſie keine Treppen ſteigen durfte, mit 


dem Bau eines neuen Palais in Oldenburg ber 


Die Eltern ſetz en darauf die Inhaſt⸗ 


ſondern zwei Notare haben feine Mutter ruir®gonnen. Sie hat die Verfertigung deſſelben nicht 


mehr erlebt, — Eine junge zweite Oemahlin 
wird. nun Anfang Dezember dort einziehen. Das 
alte Schloß mit ſeiner düſtern Sage wird wohl 
nur noch als verfallendes Denkmal vergangener 
Zeiten und ihres kraſſen Aberglaubens das 
ſtehen. ? 

— Die ſpaniſchen Blätter find angefüllt mit 
Nachrichten über die beroiſchen Thaten der 
Garniſon von Cascorro auf Cuba. Die 
Garniſon beſtand aus 170 Soldaten unter den 
Befehle des Hauptmanns Neila. Sie wurde von 
einer zwanzigfach überlegenen Heeresmacht der 
Inſurgenten unter Maximo Gomez belagert. Am 
zweiten Tage der Belagerung ſchickte Maximo 
Gomez an den Hauptmann ein Schreiben folgen 
den Inhalts: „Größere Opfer braucht Ihr nicht 
mehr zu bringen. Euere Tapferkeit flößt Achtung 
und Sympathie ein, Ergebt Euch, mein Wort 
bürgt für Euere Ehre!“ Hauptmann Neila er⸗ 
widerte ſtolz: „Ich habe den Unterhändler vor⸗ 
gelaſſen, weil ich glaubte, daß Ihre Sieges hoff 
nungen geſchwunden feien, und daß Sie uns um 
Schonung bitten wollten. Wir ergeben und nie.“ 
Zwei Tage ſpäter ſchickte Gomez wieder einen 
Unterhändler, welcher der Garniſon mittheilen 
ſollte, daß Spaniens Sache verloren, und daß 
jeder Widerſtand nutzlos ſei. Hauptmann Neila 
antwortete kurz: „Sagen Sie Ihrem Herrn, 
daß er ſeint Botſchaften für fi behalten ſol, 
font nerde ich ſeine Unterhändler erlegen 
iaſſen.“ Wieder nach zwei Tagen ſchickte Maximo 
Gomez ein Weib als Unterhändlerin, aber Nella 
ließ die Frau binauswerfen. Inzwiſchen letzten 
die Jaſurgenten von einem in der Nähe ver 
Feſtung gelegenen Haufe aus das Feuer gegen 
die belagerte Gurniſon lebhaft fort. Hauptmann 
Neila bielt es für das Beſte, dieſes Haus in 
Brand zu ſtecken, aber man wußte nicht, wie? 
denn die Feſtung verlaſſen hieß: einem ſicheren 
Tode entgezengehen. Da erbot ſich ein einfacher 
Soldat, dat Haus anzuzünden. Er ließ ſich einen 
Steick um den Leib binden, damit, falls er ge 
tödtet würde, jeln Leichnam nicht in den Händen 
der Rebellen bleibe, ſondern in die Feſtung ger 
zogen werden könne. Das Wagniß des Soldaten 
gelang. Mit einer Petroltumkanne ausgerüftet, 
ſchlich er ſich gegen Abend an das Haus heran 
und zündete es an; die Infurgenten ergeiffen die 
Flucht. Am andern Morgen wurde die Garniſon 
durch die Truppen des Oberſten Caſtellanos von 
den Belagerern befreit, die aus allen Ihren Stel⸗ 
lungen verdrängt wurden. Hauptmann Neila wurde 
für feine heldenmüthige Verthetoigung der Seſtung 
zum Major befördert, der tapfere Soldat, der 
das Haus in Brand ſteckte, ſoll in außergewöhn- 
licher Weiſe belohnt werden. 


Ein erſchũtterudes Familiendrama 
trug ſich in Romans (Frankreich) zu : Herr 
Emery, Profeſſor am dortigen Oymnaſtum, kehrte 
zum Mittageſſen nach Hauſe zurück und begab 
ſich, da der Tiſch bereits gedeckt war, in den 
Keller, um Wein zu holen. Als er die Keller ⸗ 
treppe hinaufſtieg, verfeßte ihm fein: Frau einen 
heftigen Hieb mit einem Küchenbeile auf den 
Kopf, und Profeſſor Emery konnte kaum dad 
Wort „Unglückſelige!“ ausſtoßen, als er auch ſchon 
rücklings die Treppe hinab fzürzte. Frau flieg 
nun in den Keller hinunter und tödtete ihren 
Mann mit weiteren dreizehn Hleben. Nach voll⸗ 
brachtem Morde rief fie eine Nachbarin herbei, 
die aber entſetzt floh und einige Bekannte holte, 
denen Frau Emery auf die gemachten Vorwürfe 
ruhig erwiderte: „Wenn es noch einmal zu thun 
wäre, würde ih es wieder thun!“ Vor der er⸗ 
ſchienenen Gerichtscommiſſion erklätte die Frau, 
ihr Mann habe ſie durch die fortwährende Be⸗ 
merkung gereizt, fie würde nicht früh genug 
ſterben, obwohl fie 6 immer unwohl fühlte. Es 
ſteht außer Zweifel, daß die unglückliche in 
einem Fieberanfale das furchtbare Verbrechen br 
gangen hat. 

— Bon der Riviera. Man berichtet vom 
21. (9.) d. aus Nizza: Die „Saiſon“ ift eröffnet, 
doch leider ſtürmt und wettert es ſeit drei Tagen 
an der ganzen Reviera zum Steinerweſchen, ſo 
daß das Meer nicht nur ſtreifenweiſe, ſondern 
foweit das Auge reicht, graugelb verſchlemmt ift 
wie der ſimpelſte Gebirgabach. Sogar mit haſel⸗ 
nußgroßen Schloſſen wurde heute vom Himmel 
geſchoſſen und zahlloſe Vogelleichen bedeckten die 
Gärten. In Genug wurden ſogar lodle Haie in 
Strandnähe getrieben. Tauſende von friſch geſetzten 
Stiefmütterchen und Primeln, welche die öffent⸗ 
lichen Gärten zieren ſollten, find vernichtet, und 
großer Schaden wurde den Nelkenfeldern zu⸗ 
gefügt, welche noch nicht „geſtaberlt“ waren. 
Doch iſt die ſtädtiſche Gärtnerei mit Millionen 
Topfpflanzen verſehen und wird den An⸗ 
ne gar bald wieder ihren Frühlingsſchimmer 
erſeßen. 

— Der Nachlaß eines Dienftmäd- 
chens. Aus Wien wird berichtet: In Hernals 
ſtarb das Dienſtmädchen Marie Bielek, in deren 
Nachlaß man zur allgemeinen Ueberraſchung den 
Betrag von 50,000 fl. fand. Dieſer Tage wurde 
die Hinterlaſſenſchafts⸗Abhandlung zu Ende ger 
führt, und man erfuhr nun, daß mit Ausnahme 
einer größeren Summe, welche die Erblaſſerin 
einem Redemptoriſten vermacht, das geſammle 
übrige Vermögen wohlthätigen Zwecken gewidmet 
iſt. So find für die Armin Wiens 8000 fl. ber 
ſtimmt, für den Kindergarten in Hernals 300 
fl., ferner Legate für verſchledene freiwillige 
Feuerwehren, für die Barmherzigen Brüder, für 
die Eliſabetherinnen u. [. w. Auch wurden zehn 
arme Männer und zehn Frauen, welche dem 
Leichenbegängniſſe des Dieuſimädchens beigewohnt 
hatten, mit 280 fl. bedacht. Marie Bielek hin⸗ 
terließ nämlich ein Berzeichniß von Perſonen, 
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welche ihrem Leichenbegängniſſe gegen „Honorar“ 
beimohnen ſollten. Sie fol durch Sparſamkeit 
im Laufe der Jahre ein Vermögen geſammelt 
und hierzu auch ererbte Gelder gelegt haben. 


Ttlegram me. 


Poſen, 31. October. Ihre Maje 
ſtäten der Kaifer und die Kaiſerin 
von Rußland gerußten geſtern um 7½ Uhr 
Morgens hier einzutreffen und nach kurzem Auf⸗ 
enthalt auf der Eiſenbahnſtation die Reife nach 
Thorn fortzuſetzen. 

Petersburg, 29. October. Hier eircu⸗ 
Hirt dos Gerücht, der derzeitige franzöfiſche Bots 
ſchafter Graf Montebello werde, angeblich aus 
Geſundheitsrückfichten, feine hieſige Stellung auf- 
geben. General Bofsdeffre, hier persona gratis- 
sima, werde ihn erſetzen. 

Konitz, 29 October. Die Brandſtiftun⸗ 
gen, welche im Juni im Dorſe Upilka und im 
Forſtrevier Eiſenbrück (Kreis Schlochau) verübt 
wurden und denen 20 Gebäude der Ortſchaft und 
800 Morgen Kieferwald zum Opfer fielen, bil⸗ 
deten den Gegenſtand der heutigen Verhandlung 
des Schwurgerichts gegen den Knecht Johann 
Stapislawski aus Upilfa. Derſelbe wurde über ⸗ 
führt, Im Brände aus Rache angelegt zu haben. 
Er will die That begangen haben, weil er bei 
Bettelgängen zu geringe Gaben erhalten babe. 
Das Urtheil lautete auf zehn Jahre Zuchthaus 
und Ehrverluft. 

Pe ſt, 29. Oclober. Der „Peſter Lloyd“ 
ſchreſbt: „Die bemerkenswerthe Einmüthigkeit 
eines großen Theiles der deutſchen Preſſe in dem 
Widerſtreben, an die Richtigkelt der hiſtoriſchen 
Enthüllungen über den Beſtand eines deutſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Einverſtändniſſes neben dem öfterriihijce 
deulſchen Bü: dnißvertroge zu glauben, iſt ein 
ehrenvolles Zeugniß für die Gefinnung dieſer 
Preſſe. Wir fürchten nicht, daß die hamburger 
Enthüllung dem Dreibunde irgend welchen Scha⸗ 
den zufügen könnte. Wir fürchten abſolut nichts für die 
öſterreichiſch⸗deutſche Freundſchaft, deren Bürg⸗ 
ſchaften noch höher hinaufreſchen als in die 
Staatskanzlei. Wie haben zu den Bemerkungen 
des „Deutſchen Reichsanz⸗iger“, welche die Indis⸗ 
eretton, fo ſcharf verurtheilten, nichts hinzuzu⸗ 
fügen.” 

London, 29. Ottober. In Bolton berich⸗ 
tete geſtern Sir Philipp Magnus in dem Aus⸗ 
ſchuſſe für das techniſche Unterrichtsweſen über 
die Ergebniſſe ſeiner Reife nach Deutſchland. Er 
beſprach zunächſt den erfolgreichen Weitbewerb der 
deutſchen Fabrikanten mit den engliſchen, ſelbſt in 
den engliſchen Colonien. Aus feinen Ausführun⸗ 
gen iſt hervorzuheben, daß nach feinen Wahrneh⸗ 
mungen der Unterſchied zwiſchen den in Großbri⸗ 
tannien und in Deutſchland gezahlten Arbeitölöh« 
nen nur gering und die Lage der arbeitenden 
Klaſſen in Deutſchland ganz dieſelbe wie in 
England ſei. Die Commiſſion habe gefunden, 
daß Deutſchland feit 1884 große Fortſchritte in 
der Einrichtung ſeints Unterrichtsweſens gemacht 
habe, das ſchon damals dem engliſchen weit über⸗ 
legen geweſen ſei. Das Vertrauen der Deutſchen 
in die Vortheile, die die Induſtrie aus dem Uns 
terrichlsweſen ziehe, bleibe unerſchüttert; fie dere 
wenden ihr Geld gleich freigebig für Heer und 
Schulen, in der Exkenntnuiß, daß das Land Bine 
ſichtlich der allgemeinen Wohlfahrt von beiden in 
gleicher Weiſe abhängt. Die techniſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schulen, die er in Darmfladt und 
Stuttgart beſucht habe, ſeien jeder derartigen Ans 
ſtalt in England welt überlegen. Wenn England 
zur Erkenntniß der Meberlegenheit des deulſchen 
höheren Unterrichtsweſens gelangen werde, würde 
es einige Hoffnung haben, mit den deutſchen Nee 
benbuhlern in der Welt des Handels auf gleicher 
Höhe zu ſtehen. 

Sofia, 29. October. Fürſt Ferdinand gab 
der ruſfiſchen Regierung feine prineipielle Zuſtim⸗ 
mung zur Wiederaufnahme, der früheren bulgari⸗ 
ſchen Offiziere aus der ruſſiſchen in die bulga⸗ 
riſche Armee, aber nur mit denn Range, den fe 
in letzterer bekleideten. Es find 47 Offiziere, die 
nach und nach aufgenommen werden ſollen. 
Ausgeſchloſſen bleiben nur Benderew, Gruew und 
Dimitrow. 

Petersburg, 30. October. Der Zur 
fand des Minſſters Deljanow, der vor einiger 
Zeit ernſtlich erkrankt war, hat fich gebeſſert. 

ulm, 20. October. Der Bankier Kuno 
Unrath, der heute wegen mehrfacher Unterſchla⸗ 
gung verhaftet werden ſollte, hat ſich geſtern 
Abend in feiner Wohnung in Neu⸗Ulm erſchoſſen. 

Paris, 30. October. Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten der Großfürſt und Großfürſtin Wladi⸗ 
mir find von Darmſtadt nach Paris zurückgekehrt. 
Eben dort And auch Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der 
Großfürſt Alexei und der Herzog und die Her⸗ 
zogin von Leuchtenberg eingetroffen. 

Paris, 30. October. Der Schwurgerichts⸗ 
hof fällte heute über Auber und die unverehe⸗ 
lichte Dubois, welche ſeinerzeit Delachaef eine 
Briefmarkenſammlung geraubt, ihn dann ers 
mordet und den Leichnam in einen Relſekoffer 
gepackt hatten, das Urtheil. Erſterer wurde zu 
leben sänglichem Zuchthaus, letztere zu drei Jahren 
Gefängniß und außerdem beide zum Erſaße der 
Sammlung verurtheilt. 


Rom, 30. October. Der Bruder des deut⸗ 
fen Reichskanzlers, der Kardinalprieſter Prinz 
Guſtav Adolf zu Hohenlohe⸗Waldenburg⸗Schillings⸗ 
fürſt iſt heute früh im Alter von 74 Jahren hier 
geſtorben. 

Rom, 30. October. Der Prinz und die 
Prinzeſſin von Neapel find geſtern Nachmittag 
in Florenz eingetroffen und wurden auf dem 
Bahnhofe von dem Bürgermeiſter und den Spitzen 
der Behörden empfangen. Die Bevölkerung be⸗ 
reitete dem prinzlichen Paare einen überaus glän⸗ 
zenden Empfang. 

Buka xe ſt, 30. Oktober. 
traf heute hier ein, 
der morgen bier ankommt, zu 
Stadt iſt feRlih geſchmückt. 

So ſi a, 30. Oktober. Die vier Führer der 
bulgariſchen Oppofition Radoslawow, Grekow, 
Zankow und Karawelow wurden geſtern vom 
Fürſten Ferdinand in halbſtündiger Audienz 
empfangen. Der Fürſt erwiderte denſelben auf 
ihre Bitte um Bildung eines proviſoriſchen 
Coalitionsminiſteriums für die Zeit der Neuwah⸗ 
len, er werde dafür Sorge tragen, daß den Par⸗ 
teien die denkbar größte Agitationd- und Wahl⸗ 
freiheit gewährt werde; es fei daher kein Grund 
für die Bildung eines proviſoriſchen Miniſte⸗ 
riums vorhanden. 


König Carol 
um den König Alexander, 
empfangen. Die 


Angenommene Fremde. 


6rena Hotel. Herren: Lechner aus Tegel. — 
Hirschfeld aus Riga. — Polak und Klause aus Prag. 
— Hate: aus Eydtkuhnen. — Richter aus Ruda. — 
Pinkus aus Kattowitz. — von Els aus Zürich. — Friez- 
mann und Brokmann aus Hamburg, — Wanrsjch aus 
Binlystok. — Bohm aus Troppau. — Landau ans 
Cagstoshau, — Frank, Cohn, Jachimowiez, Andrychiewiez 
und Wolf aus Warschau. — Stempowski aus Sobutka. 
— Warszawski aus Petersburg. — Szott aus London — 
Hurwie aus Moskau. — Wood aus London. — Litten 
und Watraszewski aus Warschau. 

Hot] weteris Herren: Wasmuth aus Kottbns. 
— Dzielowski aus Berlin. — Hargreaves aus London. 
— Goslawski aus Plock. — Reichstein zus Warschau. 
—  Strzeszewski aus Brzesk. — Gembarzewski aus 
Zarek. — Iwazieki, Tide, Pros ski, General-Lieutenant 
Engelhard und Oberst Swiderski aus Warschau. — Za- 
lislawski sus Adamek, — Wojciechowski aus Bandomlerz. 
— Knysrinski aus Bislystok, — Sulowski aus Binla, 
— Marezynaki aus Sieradz, — M-me Zalewska aus 
Odessa. 

"tote! Mann'euffel. Herren: Mlodowski aus Pe- 
trikau, — Menin aus Mohilew. — Beilin und Rabino- 
wien aus Minsk. — Biuwar aus Paris. — Briskin aus 


Tachernigow. — Malke aus Guzow. — Lewit ans 
Charkow. — Marcienko, Jasinski und Racinski aus 
Warschau. 


mate! de Pelogne. Herren: Kozankiewiez, Kot- 
lar und Meyersohn aus Warschau, — Spiegel, und Sto- 
kowski aus Petrikau. — Miskiewlen aus Eask. — Klein 
aus Petrikau. — ka aus Wielkawola. — Piwowar 
aus Bendzin. — Eichler sus Tomaschow. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele, 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Konſtam, Wschodnia 20 aus Warſchau. — 
Moſei Sauer aus Gluchow. — Rothberg, Wechod⸗ 
nia 42 aus Mazowieck. — Jakob Lipſchowicz 
aus Grodno. — Foridi, Petrikauerſtr. aus Ol⸗ 
kusz. — Sanſtein aus Priluk. — Aronſohn aus 
Kowno. — Kokuljak aus Czenſtochau. — Sa⸗ 
muel Glücksmann aus Warſchau. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 

oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
ur eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 
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Die Staatdbant 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 87,85 für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
ni u mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zablungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung 1 LP 
Imperiale früßerer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale „0,12% 
Dukaten „ 4 „ 62, 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, un 
Grundlage des Geſetzes vom 17. De; m: 
— Hg erfolgter Prägung zu dDemfer en 
teife. 
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NESTADRANT Früh. 
Täglich 
Concert 


der berühmten und allbekannten 
Wiener Damen-Kapelle bestehend aus 8 
Damen und 3 Herren unter Leitung des Herrn 
Adam Schmiedl. 
An Sonn- und Feiertagen Frühschoppen- 
Concert von 12—2 Uhr und Abends Anfang 
7 Uhr. 


1 3 
Entree frei. 
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Soll ,, Haben, 


Bibliothek der cinfachen, doppelten u. 
amerikaniſchen Buchführung; Korreſp., 
deutſch, engl. und franz.; Rechnen; 
Waarenkunde; Handels-, Wechſelrecht 
ete. etc. je nur 90 Kop. bis Rs. 1.50. 
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Freitag, den 6. November 1896: 
Im Concerthauſe 


CONCERT 


der Operuſägerin aus Mailand 
Bronislawa Mariani 


Bug Bilts find in der I. Zoner'ſchen Buchhandlung zu bekommen. 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Ar. 10. Rymarska Mr. 10. 
empflehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 


zu billigiten Preiſen. EM 
Reelle Bedienung wird zugeſichert. 
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Die liebe Mama. 
Von 
Anna Seuyffert. 


„Nu erſchrecken Se man nich, 
Ihr Mäxeken is in'n See ſefallen!“ 

Die Angeredete, eine blühende, 1905 Frau 
erhob ſich ſchlaftrunken von der Chaiſelongue, 
auf die fie ſich zu kurzem Nachmittagsſchlummer 
niedergelegt, und ſtarrte der Portierfrau, der 
rückſichtsloſen Unglücksbotin, ungläubig in das 
Geſicht. 

Zugleich fühlte ſie, daß ein Tähmendes 
Entſetzen ſie an feder weiteren Bewegung hindere. 

Wie, erſchrecken ſollte fie nicht, wo es ſich 
um ihr Kleinod, ihr einziges, abgötkiſch geliebtes 
Kind handelte? 

„Ich will ja nichts gejagt haben, abe: ich 
meine doch, jnä’ Frau waren manchmal zu ſtreng 
mit dem armen Jungen —“ 

Martha Grunert hob die ab 740 ſprechen⸗ 
den Augen, die auch ihr Mind beſaß, in flehender 
Bitte zu der vor ihr Stehenden empor. 

Diefe hatte die ſtumme Frage wohl verſtan⸗ 
den. Schnell ſenkte fie den Blſck. Martha aber 
ſah doch die Thräne, die ihr verborgen bleiben 
ſollte. Jetzt erſt war es ihr, als habe ſie einen 
tödtlichen Schlag erhalten. 

Ein ſchmerzhaftes Aechzen entrang fich ihrer 
gemarterten Bruſt. 

„Da 18 nichts mehr zu machen, ina“ Frau,“ 
murmelte die Andere unbeholfen, „was dot 16, 
das ie dot, un das Grab jieht keinen wieder 
raus l“ 

Martha riß ſich jäh empor. 

„Hülfe, Rettung für mein Kind!“ wolte fie 
rufen, aber der Ton blieb ihr in der Kehle ſtecken, 
mit einem unterdrückten Aufſchrei ſank ſie auf 
dag Ruhebett zurück, denn ſoeben wurde die Thür 
aufgeriſſen, und vom Flur herüber tönten ſchwere 
Schritte. 

Wie im Krampf wand ſich ihr Körper und 
doch öffnete ſie weit die Augen und ihr Blick 
ſchlen ſich feſtſaugen zu wollen an dem todtbleie 
chen Antſſtz ihres Kindes, deſſen Köpſchen auf 
dem Arm des Doclorg ruhte, der ſoeben das 
Zimmer betrat. 

Ein mattes Lächeln 
Mund. 

Wie gut, daß der Doctor, ein Freund ihres 
Mannes, mit ihnen dieſelbe Billa in der Som⸗ 
merfriſche bewohnte — — — ohne feine Hülfe 
— oh — das Furchtbare ift nicht auszudenken, 
— er wird den Knaben retten — — 

Da löſt ſich ihr Blick von dem weißen 
Antlitz ihres Kindes und haftet an des Pockorg 
Zügen. 

Dieſe find ernſt und verſchloſſen. 

„Muth, gnädige Frau, wat menſchliches 
Wiſſen vermag, das fol geſchehen — indeß — 
es ft wenig Hoffnung —“ 

Martha weiß, daß es hier keiner Bitte, 
keines Wortes bedarf, dieſer Arzt geht in ſeinem 
Berufe auf, und hier wird ihn nicht allein Pflicht 
eifer, ſondern ein inniges Freundſchaftsgefühl lei⸗ 
ten, ſein Beſtes zu thun. 

Um fo vernichtender treffen fie ſeine trofte 
loſen Worte. Sie faltet wie in Todesangſt die 
Hände: „O, mein Gott, mein Gott, nimm mir 
nicht mein Kind!“ So betet fie verzweiflungs⸗ 
voll in Gedanken, über die bebenden Lippen zwingt 
fie kein einziges Wort. 

Und dann ſieht ſie, wie der Arzt den Kör⸗ 
per des Kindes auf den Tiſch legt, wie er mit 
ſcharfer Scheere die waſſergetränkte Kleidung zer⸗ 
ſchneidet, das reizende, mit buntſeldener Borte 
beſtickte Röckchen, an dem ſie eine volle Woche 
mit ach, fo frohen, hoffnungsreichen Empfindun⸗ 
gen gearbeitet. 

Noch einige bange Augenblicke und der 
kleine Leib iſt endlich von der naſſen, kältenden 
Kleidung befreit. Jetzt beginnt die ſchwere, ver⸗ 
antwortungsvolle Arbeit des Arztes — der Wie ⸗ 
derbelebungsverſuch. 

Martha verfolgt Alles mit fieberhaft ger 
ſpanntem Blick, und während der Doctor immer 
von Neuem auf ein Lebenszeſchen des Ertrunke⸗ 
nen lauſcht, leidet fie unſägliche Qualen. 

s bedarf nicht erſt noch der wenigen, feler⸗ 
lichen Worte des ernften Mannes, die ihr den 
Tod ihres Lieblings künden, ſeit Minuten weiß 
fie eg bereits, daß ſie ihr ſüßes Glück verloren. 

Und da iſt e# plötzlich, als dehne fich eine 
unendlich weite, öde Fläche vor Marthas innerem 
Blick aus, Alles leer und kalt um fie her, ein 
unbeſchreibliches Grauen ſchüttelt fie. 

O, furchtbares Geſchick! Vor einer halben 
Stunde noch hielt ſie ihr Kind lebensfriſch in 
den Armen — bei diefer Erinnerung iſt es der 
jungen Frau plötzlich, als wachſe ein ungeahntes 
Eiwas in ihr empor, als brenne ſich ein tödt⸗ 
licher Schmerz in ihrem Herzen feſt — — 

Hat ſie denn zuletzt ihren herzigen Jungen 
lieblojend im Arm gehalten, fi mütterlich an 
feinem Kindesübermuth erfreuend 7 

O nein, nein — o grauſames Verhängnſß, 
das ihr nun nicht mehr geſtattete, gutzumachen, 
was fie in unverzeihlſchem Mißmuth und klein⸗ 
licher Ungeduld verfehlt } 

Möxchen war unarlig geweſen. Er hatte 
an einer ſeidenen Dede, die die Mama mit bunten 
Arabesken verzierte, „weitergearbeitet“ und das 
durch den koſtbaren Stoff arg mitgenommen, ſo⸗ 
wie die durch leiſe Umriſſe angedeuteten Figuren 
zum Theil beſchävigt, der Mama alſo, anſtatt zu 
helfen, wie er meinte, eine recht unliebſame Ueber⸗ 
raſchung bereitet. 

Mama hatte es ſich in den Kopf gefept, die 


ind" Frau, 


irrte um Marthas 


Lodzer Tageblatt. 
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Decke noch am ſelbigen Tage fertig zu ſtellen, 
und in ihrem Unwillen über die Verzögerung 
hatte fie fich hinreißen laſſen, ihren Jungen ſehr 
hart zu züchtigen. 

Saft ungeheuerlich erſchien es ihr nun, daß 
fle dag vierjährige Kind ſo arg geſtraft hatte, 
und noch jegt tönte ihr das jämmerliche Geſchrei 
des Kindes in den Ohren ... Unerbittlich hart 
war ſie mit dem Knaben verfahren, denn durch 
die Schläge, die ſie austheilte, war ihr Blut 
mehr und mehr in Wallung gerathen und fie 
hörte nicht eher auf, bis fie der Arm ſchmerzte, 
bis das Geſchrei des Knaben in einem conduffi⸗ 
viſchen Schluchzen erſtickte! 

So war es heute geweſen, aber leider auch 
oft genug vordem! 

Und trotzdem der kleine Sünder ſchließlich 
wehevoll um einen Kuß bat, hatte fie ihm dieſen 
mit harten Worten verſagt, 

Freilich alsbald bat es ihr leld, daß fie 
ſich wieder zu einer ſo xemplaxiſchen Beſtrafung 
hatte fortreißen laſſen, und unter Selbſſvorwür⸗ 
fen und mit dem Vorſaßze, den Kleinen ſpäter 
für die erlittenen Schmerzen reichlich zu entſchä⸗ 
digen, ſchlief ſie ein. 

Mit dieſen übertriebenen Llebesvergeltungen 
aber fehlte ſie noch weit mehr, und ihre Küſſe 
mochten für Märchen eben ‚fo. viel Qual bedeuten 
175 die ſchweren Strafen, welche er zu dulden 

jatte, 

Das kam der Bedauernswerthen erſt jetzt 
zum Bewußtfein, während ihr klar die einzelnen 
Stenen vor die Seele traten. Ein unbeſchrelb⸗ 
licher Kampf marterte ihre Brust, aber die Reue 
um begangenes, nie zu fühnendes Unrecht kam 


zu ſpät ! 
bohrte fich wie glühendes 


Dieſe Reue aber 
Eiſen ein in ihr Inneres, Wie ſollte fie welter 


leben, jeden Augenblick verfolgt von den 
schmerzlich anklagenden Blicken des verlorenen 
Liebling) 7 


In ſelbſtquäaleriſcher Grübelei ſuchte fie zu 
erforſchen, auf welche Weiſe das Kind, das ſie 
wohl behütet glaubte, allein an den See gelangt 


ſein könne. 

Sollte das kleine Herz fo verzweifelt 
geweſen fein, daß es ſich ſcheute, jemals wie⸗ 
der unter die Augen der geſtrengen Mama zu 
treten? 

Was Martha in dieſen Minuten litt, als 
ihr die Vermuthung auftauchte, ihr Knabe könne 
in Folge ihrer Grauſamkeiten den Tod geſucht 
haben, das wlegt den Schmerz eines ganzen Men⸗ 
ſchenlebens auf. 

Angſtperwirrt ſchweift ihr Blick hinüber zu 
der kleinen Leiche; kann nicht ein Wunder ges 
ſchehen, um den ſtillen Schläfer zu neuem Leben 
zu erwecken 7 


Soll ſie es ein langes Leben hindurch büßen, 
155 N gefehlt, wo fie doch fo unbeſchreiblich ger 
ebt 7! — 


Sie befindet ſich jetzt allein in dem Zimmer, 
der Doctor hat es mit der Frau ſchweigend ver⸗ 
laſſen. 

Scheu wie eine Verbrecherin erhebt fich 
Martha, fie ſchwankt, aber dann iſt fie doch an 
den Tiſch getreten, auf dem, nur mit einem Tuch 
bedeckt, die kleine Leiche ruht. 

Sie will ſich überzeugen, ob ſie I Kind 
in Wirklichkeit fo hart behandelt, wie die krank⸗ 
haft etretzte Phantafle es ihr jetzt ausmalt. 

Die zitternden Hände entfernen das Tuch, 
ſie findet den Muth, das Kinderköpfchen ein we⸗ 
nig empor zu heben — Marthas brennender 
Blick ruht auf den ſichtbaren Zeichen, die den 
Rücken des Kindes bedecken, dieſe flammenden 
Zeichen, die ihre Hand geſchlagen! 

Das war zu viel für das gequälte Mutter, 
herz. Ein markerſchütternder Schrei entringt ſich 
den Lippen der jungen Frau, dann taumelt fie 
zurück auf das Ruhebett. 5 

„Mamachen, ich 
ſagt da plötzlich eine 


eee gelangen, 
eiſch, herzige Stimme ne⸗ 


ben ihr, die in Marthas Ohr klingt, wie die 
Poſaune des füngften Gerichts. 
Sie ſchnellt empor, ſie wagt ihren Augen 


nicht zu trauen, und doch ſteht Märchen neben 
ihr, ftämmig und geſund und nur in den großen, 
kindlichen Augen haftet ein unkindlicher Ausdruck, 
eine bange Scheu vor den zornigen Ausbrüchen 
der „lieben, Lieben" Mama, 

War, das Alles wirklich nur ein Traum, 
oder iſt dleſes hier Täuſchung 7 — 

„O, mein Gott, firafe mich nicht fo uner⸗ 
bittlich — J 

Sie reißt den Knaben an fich, fie fühlt das 
lebenswarme Körperchen in ihrem Arm und ein 
befrelendeg, 
ringt fich ihrer Bruſt. 


Sie faltet voll tiefer Inbrunſt die Hände und 


ſenkt den ſchönen Kopf leiſe 
Schulter. 


auf ihres Kindes 


„Es wär ein Traum, o Gott, wie danke ich 


Dir! Und nicht umſonſt ſollſt Du mich gemahnt 
haben! Died ſei das letzte Mal, daß mein Kind 


mich leidenſchaftlich erregt fleht! Ich werde 


welſes Maß zu halten wiſſen, im Zorn wie in 
der Freude!“ 

Martha kennt ſich zur Genüge — fie 
wird die Kraft beſitzen, begangenes Unrecht zu 
ſühnen. 

Und als nun Märchen, 
Heine Grünrock entſchlüpft iſt, angſtvoll zitternd 
in feiner Furcht vor Strafe auf die „geſtrenge“ 
Mama ſchaut, diefe aber liebevoll, durch Thränen 
lächelnd ſagt: 

„Wir werden das Fröſchlein in ein Glas 
ehen, Mama thut Steine und Waſſer hinein und 

apa wird eine kleine Leiter bauen —, dann 


herzerſchütterndes Aufſchluchzen ent⸗ 


deſſen Händen der 


ſoll Dein Schüßling uns viel gutes Wetter 
prophezeien“ — wie jubelt da der Knabe hell 
auf vor Luſt, das Antlitz der jungen Mutter 
aber erſtrahlt in ſonniger Verklärung. 


Im Lichte des Todes. 
Novellette 
von 
Moriß von Reichenbach. 


Er war Arzt. Er wußte, was dieſer Froſt⸗ 
ſchauer, der Ihn erſchütterte, zu bedeuten hatte. 
Er preßte die Zähne feſt aufeinander, eine tiefe 
Falte grub ſich zwiſchen ſeinen dunklen Brauen 
in die weiße, hohe Stirn. 

„Am Ende iſt dieſes ganze Leben nicht fo 
viel werth, daß man um feinen Verluſt zu 
trauern brauchte“, murmelte er; aber dennoch 
blickte er mit trübe umflortem Blicke der Sonne 
nach, die roth glühend hinter den Kaſtanien des 
Stadtwalles verſank. Er ſtand am Fenſter, die 
rothen Lichter huſchten über ſein blaſſes Geſicht, 
„Einmal ſehe ich dle Sonne wohl noch wieder“, 
murmelte ex, „fo ſchnell ſchreilek die Blutvergif⸗ 
tung nicht fort“ — er wandte ſich ab und ver⸗ 
ſank in Nachfinnen. 

Sterben — auslöſchen, gerade jetzt — er 
schüttelte den Kopf. Und warum nicht, gerade 
in dieſem Augenblick, in dem ſein Leben fo 
gründlich verfahren war, daß es ſchwer geweſen 
wäre, es wieder in einen freundlichen Allexwells⸗ 
tag hineinzulenken. Es klopfte, die Thür öffnete 
ſich zugleich. „Wilhelm, alter Junge, was ift 
mit Dir log 7“ fragte eine jugendliche Männer 
ſtimme. 

„Komm herein, Max“, antwortete der Doctor 
und ſtreckte dem eintretenden Collegen die linke 
Hand entgegen, da die rechte in einer Bandage 
ftedtt. 0 

„Ich habe Dich rufen laſſen, Max, damit 
Du meine eigene Diagnoſe beſtätigſt.“ Er ent» 
fernte die Bandage, Hand und Unterarm waren 
geſchwollen. 

„Menſchenkind, was haft Du angefangen 7“ 

„Bei der geſtrigen Sectſon — Du weißt 
— ich hatte die Meine Schramme nicht beachtet 
— nachher kam die verlängerte Sitzung beim 
Weihenſtephan, der Streit mit Halberg — in 
der Erregung bemerkte ich die erſten Symptome 
nicht — heute früh, als ich erwachte — — 
na, ich brannte die Wunde aug — es war zu 
ſpät le 

Mor war blaß geworden, während er ſich 
über den Freund beugte. Er lezte den Finger 
in das Gelenk des Ellbogens. 

„Bis dahin“, murmelte er, „eine Amptuation 
würde noch retten“ — 

„Unfinn, Du weißt fo gut wie ich, daß ich 
mich nicht amputiren laſſen werde.“ — Max fah 
ihm in die Augen. 

„Es handelt ſich um Tod und Leben“, ſagte 
er langſam. ; 

Wilhelm zuckt: die Achſelg. 1 

„Natürlich handelt es ſich darum“, ſagte er, 
„aber ich bin 26 Jahre alt, angewieſen, von 
meinem Beruf zu leben, ich baute ja gerade auf 
meine fichere Hand —7 

„Du kannſt auch ohne dieſe noch ein großer 
Arzt werden!“ erf A 1 1 es 

„Nein, nein“, rief Wilhelm, „im Meſſer, da 
figt der heilige Geiſt für mich, das ft meine 
Domaine, als Operateur hätte ich etwas geleiftet 
— als Operirter bin ich ein Krüppel, außer 
Stande, die Seite meines Berufes, die für mich 
die werkhvollſte ift, auszuüben. Geht mir doch 
mit der inneren Medlein! Lieber ſofort ſterben, 
als 30 oder 40 Jahre elenden Lebens vor mir 
haben — und nun ſag's kurz und gut, daß ich 
Recht habe, die Sache da iſt hoffnungslos, nicht 
wahr 9" 

„Wenn Du Dich der 
tion widerſetzeſt —“ 

„Alſo, machen wir keine unnützen Worte — 
ich habe noch Wichtiges zu erledigen: Halberg 
hat mir heute früh feine Sekundanten heſchickt 
— natürlich kann ich mich nicht ſchlagen mit 
dem Arm da, Du mußt alſo zu ihm gehen, ver⸗ 
ſtehſt Du —* 

Mo x beſchäftigte ſich 
dem Arm. 

„Es handelt ſich gerade 
brummte er, „Dummheſten, 
zu denken.“ 

„O, ich bin noch nicht zu Ende mit den 
guten Dingen, die dag Leben mir noch zuletzt 
beſcheert hat — laß doch den Arm, Du thuft 
mir unnütz weh — alſo: Halberg's Schweſter — 
Du weißt ja, wie ich mit ihr ſtehe, ich halte ihr 
Jawort, wenn auch erſt in aller Heimlichkelt — 
nun, heute ſchreibt ſie mir, ich hätte zu wählen 
zwiſchen ihrer Liebe und der Forderung ihres 
Bruders, ich dürfte letztere nicht annehmen, ſollte 
ihm ein gutes Wort wegen der geſtrigen Aeuße⸗ 
rung ſagen — kurz lauler Unmöglichkeiten, wie 
ſie nur in einem Mädhentopf wachſen können, 
der keine Ahnung hat von unſeren Ehrbegriffen.“ 

„Ach laß doch all' den Unfinn und höre 
mich an. Wenn wir den Arm ſcharf unterbinden 
und dann in Eid packen — ſicher ift dann die 
Sache ja natürlich nicht, aber möplih wäre es 
doch, und Du kannſt doch hler nicht langſam ein⸗ 
gehen, ohne auch nur einen Verſuch gemacht zu 
haben.“ 

„Glaubſt Du, ich hätte irgend etwas unver⸗ 
ſucht gelaſſen, ehe Du kamſt 7 Aber Du weißt 
ja doch fo gut wie ich, ohne Amputation iſt keine 
Rettung möglich, und ich ziehe den Tod einem 
o clenden, krüppelbaften Lehen, wie es mir blel⸗ 

ben würde, vor. Alſo mache mir das bischen 


nothwendigen Opera⸗ 


immer noch mit 


um ein Duell“, 
nicht werth, daran 


Zeit, das ich noch habe, nicht unnütz ſchwer. 
Nachdem Du meine Anfiht über meinen Zuftand 
beſtätigt haft, thue mir den Gefallen, nimm 
Feder und Tinte und ſchreibe, was ich Dir dicti⸗ 
ren werde.“ 

„Bl Du mich den Arm unterbinden und 
in Ens packen laſſen 9 

„Uunſze Duälerei und Zeltverſchwendung “ 

„Thu's, als Freundſchaflsbeweis für wich 
— nachher will ich alles machen, was Du ver⸗ 
langſt.“ 

„Na, denn vorwärts — meinethalben.“ 

Eine Stunde ſpäter lag der Doctor mit dem 
unterbundenen Arm im Eis. 

Es war eine qualvolle Situatlon, und nur 
mit äußerſter Anſtrengung vermochte er es, dem 
Freunde feine weiteren Wünſche mitzutheilen. 

Da war zunähft der Brief an Berta Hals 
berg, Wihelm verſuchte zu dictiten. Doch, es 
war feltfam, er konnte nicht ausdrücken, was er 
fagen wollte. Es war ihm als ſelbftverſtändlich 
erſchienen, Gerka zu erklären, daß ein Mann feine 
Ehre nicht beflecken dürfe, auch nicht um ſeiner 
klebe willen, und nun, angefichls deb Tode, den 
er ſchon in feinen Adern fühlte, erſchieg ihm dag 
fo phraſenhaft. Und es mat ja auch fo unnütz. 
Warum folte er ſie mit der Darlegung feiner Ehre 
begriffe quälen? Ja, wie hätte er ihr nur züre 
nen können, weil ihr Herz in Zwieſpalt gerathen 
war zwiſchen dem Bruder und dem Gellebten! 
Er wußte ja, wie fie an diefem Bruder hing — 
und er wußte auch plößlich, daß er auf dieſen 
Bruder eiferfühtig geweſen war, und daß es ihm 
eine gewiſſe Genußthuung gab, den jung en Hal⸗ 
berg im Aus oruck ſeiner politiſchen Anfihten fo 
unreif zu finden. Wilhelms Ton war Gertad 
verzogenem Bruder gegenüber überlegen, ſogar 
höhniſch geweſen, er erinnerte ſich, daß er ſich in 
gereizter, nervöſer Stimmung befunden hatte, 
Da war das böſe Wort gefallen, das den jungen 
Halberg bewog, Wilhelm zu fordern. Durch die 
Fiebernebel, die Wiſh ims Sinne fitzt umzogen, 
ſchweble die Vorſtellung! „Ich hätte dieſes Wort 
nicht ſprechen ſollen, es war meiner unwürdlg.“ 
Und dann dachte er wieder: „Was hal in Wahr⸗ 
heit meine Ehre damit zu tbun, daß ich eine 
eingeſehene Mebereilung zugebe )“ Vor Wilhelms 
Auge ſchwebten große, roſhe und ſchwarze Flecke 
in wirrem Durcheinander, nahmen verſchwommene 
Geſtalten an und näherten ſich ihm, immer 
größer und größer werdend, dabei klangen die 
Worte „Ehre“ und „Eiche* vor feinen Ohren. 
Es war, als bezögen fie ſich auf jene durchein⸗ 
ander wogenden Geſtalten. Er wollte fie greifen 
und feſthalten — aber welches war die Ehre? 
Welches war die Lehe? Schattenhaft zerfloſſen 
fie alle in's Leere, und Wilhelm war, als triebe 
er auf "einem offenen, welten Meere dahin, 
allein unter dem dunklen Himmel und auf den 
ſchwankenden Wogen Da faßte eine warme 
Hand die ſeine, und er war glücklich, nicht mehr 
allein zu ſein. 


„Berta! flüſterte er. Aber da ſchwand fie 
wieder von feiner Seite, und er wurde weiter 
getragen von den Wellen in das graufig unbe⸗ 
kannte Dunkel hinein. — — 

„Das Fieber war in der Nacht ſehr hoch“, 
flüſterte Max vor der Thür des Krankenzimmer 
zwei Beſuchern zu, die gekommen waren, um 
nach Wilhelm zu fragen. — „Wird er gerettet 
werden 9" fragte Gerta. Mor zuckte die Achſeln. 
Da warf ſie ſich in die Arme ihres Bruders, 
101 61 Leben 1 an dem feinen“, 

uchzte fie, „o, ich weiß erſt jetzt, wie ſehr I 
e ch weiß erſt jetzt, wie ſehr ſch 

Karl Halberg drückte die Weinende an id. 
Er war ſehr blaß. 

„Er war auch mein Freund“, flüſterte er. 
Gerta wandte ſich plötzlich von ihm ab. 

„Dein Freund!“ wiederholte fie. „Und Du 
haſt Dich mit ihm ſchlagen wollen — um eines 
Wortes willen |" 

Er runzelte die Stirn. 

„Das verfichft Du nicht, Gerta, es handelte 
ſich um meine Ehre!" 

„Und jetzt ſtirbt er im Unfrieden mit Dir 
zweſfelnd an mir und meiner Liebe“, rief 
Berta, „o mein Gott, wie kleinlich und thöricht 
kommt das aled mir jetzt vor!“ 

Sie wandte ſich wieder an Mör. 

„ah denn gar kelne Hoffnung mehr 9 

„Das Fieber ſpricht dafür, daß die Blut- 
bergiftung, die ich zu lokallfiren hoffte, um fich 
greift,“ antwortete er. 

„Und das heißt, daß er verloren ift 7“ 

Mor ſenkte ſchweigend den Kopf. 

Die Thür des Krankenzimmerd ſtand halb 
angelehnt hinter ihm. 

„Ich muß ihn ſehen —“ Gerta ſtieß die 
Thür auf. 

Im ſelben Augenblick wandte der Kranke 
den Kopf und blickte ihr entgegen, mlt weit ge⸗ 
öffneten Augen, zweifelnd, faft erſchreckt. — „Wil- 
helm!“ ſchrie Gerta auf und ſank vor dem Bette 
in die Kniee. „Wilhelm, verzelh mir, ich habe 
Dich fo lieb, jo lieb!“ 0 

Karl Rand hinter ihr. Er war ihr gefolgt, 
ohne fich Rechenſchuft zu geben, es war, als 
müßte es fo ſein, als verwiſchte der Tod alle 
Schatten, die dag Leben zwiſchen ihn und Wil⸗ 
helm geworfen hatte. Wilhelm hob die linke 
Hand, die eine, die er noch bewegen konnte — 
er ſtreckte fie Karl entgegen. Dabei zuckte es 
ſeltſam über ſein Geſicht — wie Rührung und 
Lächeln zunleih, und er ſprach dasſelbe Wort, 
das Gerka geſchluchzt hatte? „Verzeih.“ 

„Wilhelm!“ rief Karl in ausbrechendem Ge⸗ 
fühl. Sein Leben hätte er in dieſem Augenblick 
für das Leben des Freundes gegeben, 

Wilhelms halb erhobener Kopf ſank zurück, 
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ſeine Augen, die er in einem letzten Schimmer 
von Bewußtsein weit geöffnet hatte, ſchloſſen ſich. 
Mor ſprang herzu — und Karl wandte ſich ab 
und bedeckte feine feuchten Augen mit der Hand. 
Er hatte noch Niemand ſterben ſehen. Gerta 
verbarg ihr Geſicht in den Kiſſen. Eine Minute 
verging lautlos. 

Max hatte fi tief über Wilhelm herabge⸗ 
beugt. Jetzt hob er den Kopf. 

„Stil“, fläſterte er, „er athmet ruhiger — 
die Haut wird feucht — ich hoffe wieder!“ 

Der Tod wich von der Schwelle, die er ſchon 
betreten hatte; aber im Lichte, das ihn umgiebt, 
hatten verſchattete Menſchenherzen den rechten 
Weg gefunden. 


Die Frauen am italieniſchen Hofe. 
Von 
Leone Fortiis (Rom.) 


Fünf Frauen waren es bisher, die, direct 
zur königlichen Familie gehörend, dem italieniſchen 
Hofe ſein charakteriſtiſches Gepräge gaben: dle 
Königin und „le tre duchesse“, wie es früher 
hieß; neuerdings aber iſt ja, wie bekannt, zu 
dieſen drei Herzoginnen noch eine vierte gekom⸗ 
men, die „junge“ Herzogin von Aoſta, die freie 
lich auch ſchon in wenigen Tagen aufhören wird, 
die Jüngſte im Kreiſe der Familie zu fein. 

Die erſte Stelle nimmt natürlich die Königin 
ein, und zwar nicht um ihres Ranges, ſondern 
noch viel mehr um ihrer Perſönlichkeit, um ihrer 
ausgeprägten Individualität willen. 

Sie, der „Stern Italiens“, ift noch viel 
mehr der Stern des Quirinals. Es geht von 
ihr förmlich wie ein Fluidum von feiner Aumuth 
aus, und der Ernſt, der ſonſt faſt ſouverain im 
Quirinal herrscht, verliert durch die Königin das 
Starre, Beklemmende, Niederdrückende und wird 
wie durch einen Schimmer von Porfie erhellt, 
der verklärend üler das ganze Leben am Hofe 
Italiens fällt und fi forkpflanzt bis hinein in 
die Herzen des Volkes. 

Man kann ſich aber auch nicht leicht etwas 
Anmuthvollereß, Herzgewinnenderes denken als 
Margherita von Savoyen; und wie das Verhäll⸗ 
niß zu ihrem Gemahl ein geradezu ideales iſt, 
fo find es auch die Beziehungen zu ihrem Sohne, 
von dem fie mit berechtigtem Stolze ſagen kann; 
„ho fatto io“ —, „es iſt mein Sohn“, denn 
fie hat ihm nicht nur das Leben geſchenkt, ſon⸗ 
dern iſt Schritt für Schritt feiner Entwickelung 
gefolgt, hot ein Stück von ihrer Seele in die 
ſeine gelegt und dadurch den vom Vater ererbten 
Ernſt erſt in dem Kinde, dann bei dem jungen 
Manne gemildert, ihm das Schroffe benommen, 
das ſonſt vielleicht in dem Weſen des Prinzen 
gelegen hatte. Für das Volk ift Marc herita ein 
Abgolt. Ihr fliegen alle Herzen zu. Selbſt der 
eingefleiſchte, gegen das Königlhum wetternde 
Republikaner zieht vor ihr, wenn ſie an ihm 
vorüberfährt, tief feinen. Hut, und ſie hat für 
ihn daſſelbe freundliche, ſüße Lächeln, deufelben 
holden Gruß, auch wenn fie weiß, welch' einen 
Feind der Thron in ihm hat. Ja auch dann, 
denn ſie weiß ebenſo, daß dieſer erbitterte Feind 
dis Königthums trotzdem und trotz alledem ein 
Freund des Königshauſes iſt, ein Freund Sa⸗ 
vogend, ein Mann, der im Könige den Mann 
und den Charakter und in der Königin das Weib, 
ihr Herz und ihre Anmuth ehrt. Und Königin 
Margherita iſt vor allem Weib. Sie ſelder hat 
den Ausſpruch oft und oft gethon: „prima son 
donne, e poi regina“), und dieſe Weiblichkeit, 
ich möchte faft jagen, dieſe jungfräuliche Weib⸗ 
lichkeit, die fie ſich zu erhalten gewußt hat, ift 
der Schlüſſel zu dem Zauber, den fie allüberall 
und auf Jeden ausnahmslos ausübt. 

Bekannt ift, daß die Königin ein ungewöhn⸗ 
liches Wiſſen in ſich vereinigt, die todten Sprachen 
des klaſfiſchen Altertzums ebenſo beherrſcht wie die 
lebenden, deren fie Fünf vollftändig in ihrer Ges 
walt hat. Dabei treibt fie mit Vorliebe geſchicht⸗ 
liche und archäologiſche Studien, iſt eine paſſio⸗ 
nirte Freundin der Mufik, eine glänzend begabte 
Dichterin und eine leidenſchaftliche Freundin der 
Natur; als ſolche huldigt fie vor allem dem 
Touriſtenſport, zu dem fie ihre Unerſchrockenheit 
auch ganz beſonders befähigt. Anderer Sport 
jedoch findet bei ihr nur wenig Anklang, obgleich 
ſie auch eine gute Reiterin iſt und auch ihr Fahre 
rad mit Geſchicklichkeit und Sicherheit lenkt, aber 
nur dort, wo ſie ſicher iſt, von keinem unbe» 
rufenen Auge geſehen zu werden. 

* 


* 
— 


Die Herzogin⸗Mutter von Genua iſt gleichſam 
dus Bindeglied zwiſchen der Vergangenheit und 
der Gegenwart am italienifchen Hofe. Eine Toch⸗ 
ter des gelehrten Königs Johann von Sachſen, 
a Nichte Carl Alberts, eine Schwägerin Victor 
Gmanuels, hat die Herzogin Eliſab eh von Genua 
die ganze gewaltige Epopde der Erhebung und 
Einigung Italiens, mit erlebt. Ihr Mann, der 
Herzog von Genua, deſſen ſchöne, melancholiſche 
Erſcheinung ſeltſam mit der kraftvoll⸗gedrungenen, 
derben feines verewigten Bruders Victor Emanuel 
tontraſtirte, hatte mit wahrem Heldenmuth in 
den Kämpfen der Jahre 1848 und 49 mitge⸗ 
Kämpft; im Krimkriege ſollte er das Commando 
dez italieniſchen Corps übernehmen, da raffte ihn 


Keine ſchwere, plötzliche, unerbittliche Krankheit in 


der Blüthe ſeiner Jahre dahin. 

Seine Wittwe war damals er 25 Jahre 
alt, Mutter eines kleinen Mädchens und eines 
Knaben. Dieſes Mädchen war Margherita, die 
gegenwärtige Königin von Italien, der Knabe 


J Erſt bin ich Frau, dann Königin. 


Admiral 


Prinz Thomas, derſelbe, der in vorigen Jahre als 
das zu den Kieler Feſtlichkeiten nach 
Kiel beorderte italieuiſche Geſchwader comman⸗ 
dirte. 

Prinzeſſin Eliſabeth — die ſich als junge 
Wittwe von den Aufmerkſamkeiten ihres Schwa⸗ 
gers, des „re galant uomo“ umgeben ſah — ſoll 
eine Zeit lang geglaubt haben, daß Victor Ema⸗ 
nuel ſie zu ſeiner Gtwaglin erwählen werde; wie 
dem aber auch ſei, in jedem Falle hat fie ſich 
mit großem Geschick darein gefunden, daß fie es 
nicht geworden iſt, und ficherlich hat fie ihrer 
Tochter das Glück Königin zu werden, das ihr 
ſelber verſagt blieb, aus vollem Herzen 
gegönnt. 

Sie ſelbſt ſchloß im Jahre 1856 mit ihrem 
Hofcavalier, dem Marquis von Rapallo, eine 
heimliche Ehe und fiel dadurch bei Bictor Ema⸗ 
nuel in Ungnade. Bald aber verſöhnte dieſer 
ſich wieder mit feiner Schwägerin, und dle 
Folge dieſer Verſö nung war die Verlobung des 
Prinzen Humbert mit der Prinzeffin Margherita. 
Der Marquis von Rapallo oder „il marito della 
duchessa*, der Mann der Herzogin, wie er allge⸗ 
mein genannt wurde, ſtarb im Jahre 1882. Er 
hat jeine schwierige Stellung mit großem Takte 
behauptet. 

Meift lebt die Herzogin, wie gegenwärtig 
noch eine ſchöne, matronenhajte Erſcheinung iſt, 
in ihrer herrlichen Vila von Streſa am Lago 
Maggiore. Dort zieht ſie ihre Blumen, auf die 
fie ſehr ſtolz iſt. Dort empfängt fie ihre Schwie⸗ 
gertochter, ihren Sohn, ihre Freunde, und nur 
in der Faſtenzeit verläßt fie ihr Heim und fährt 
nach Rom, wo fie als Gast ihrer Tochter fünf 
bes ſechs Wochen lang im Quixinale lebt, für 
alles Intereſſe zeigend, auch für die ſchweren por 
litlſchen Sorgen, die auf dem Könige laften und 
die ſein Haar lange vor der Zeit gebleicht 
haben. 

Der Gegenſaß zu der Herzogin⸗Mutter von 
Genua ift ihre Schwiegertochter, die Herzogin 
Iſabella von Genua, die Gemahlin des Prinzen 
Thomas von Savoyen. Sie hat ganz den phan⸗ 
taſtiſchen Charakterzug, den Geift, daß Leben der 
Wittelsbacher. 

Eine Schweſter jener bekannten Prinzeffin 
Elvira, die ſich als Aebtiffin von Sanet Anna 
noch mancherlei Abenteuern, die in der bayeriſchen 
Hauptftadt ſeinerzeit viel Staub aufgewirbelt 
haben, vom öffentlichen Leben zurückgezogen hat, 
ſſt Herzogin Iſabella ein Bild froher, kraftvoller, 
ungebundener Lebensluſt. Das ruhige Dahinleben 
iſt nicht für fie, fie braucht Abwechslungen, Auf⸗ 
regungen, Abenteuer. In Sport und in Leibes⸗ 
übungen geht fie auf. Sie iſt eine paffionirte 
Reiterin, und ihre Parforceritte von Genus nach 
München, die ſie in Begleitung ihres Gemahls 
faft alljährlich unternimmt, find bekannt. Eine 
Fuchsjagd geht ihr über Alles, und je ſchwieriger 
das Terrain, je aufregender die Jagd, fe gefahr⸗ 
voller der Ritt iſt, um ſo glücklicher fühlt ſich 
die Prinzeſſin, dann athmet fie das Leben mit 
vollen Zügen ein, und je wilder und ungeſtümer 
ſich das Roß unter ihr geberdet, deſto mehr 


leuchtet die Freude in ihrem Anklitz auf. Sie 
läuft Schlitiſchuhe, ficht, ſchießt, rudert, ſegelt, 
ſpielt alle nur denkbaren Spiele und — tanzt 


mit einer Unermüdlichkeit, einer Lufl, einer Verve, 
die ſelbſt den Feind des Tanzes zum Tanze bes 
kehren muß. Auf dem Meere wird fie faſt mehr 
zum Seemann, als Prinz Thomas es ift. Sie 
commandirt ſelbſt ihre Yacht, und ihre Luft iſt 
es, wenn ſie auf der Brücke ſteht, die Hand am 
Steuerradt, und der Wind ihr ſcharf um die 
Ohren ſtreicht und an ihren rothblonden Locken 
auft, 

f Dabei if die Prinzeſfin auf ihre eigenartige 
Schönheit nicht wenig ſtolz, und auch der Toi⸗ 
lette wird demzufolge großes Gewicht beigelegt. 
Doch kümmert ſie ſich gar nicht um die herr⸗ 
ſchende Mode. „Die beſte Mode“, ſagt fie, ift 
der Geſchmack“ — und auf ihren Ges 
ſchmack kann fie ſich verlaſſen, das weiß fie 
ſehr gut. 

Die Prinzeſſin hat zwei Kinder: einen Sohn 
von 12½ und einen zweiten von knapp zwei 
Jahren. 

Ihre Ehe iſt durchaus glücklich. Ihr Mann 
iſt freilich der reine Gegenſatz zu ihr, ruhig, 
ernſt, zurückhaltend. „Aber wenn mein Mann 
auch fo wäre wie ich,“ ſagte die Prinzeffin jüngſt 
lachend, dann würden wir ja die ganze Welt 
umdrehen, da ſſt es ſchon beſſer, er bleibt, wie 
er if" 


= * 
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Trotz ihrer Lebhaftigkeit iſt Prinzeſſin Iſa⸗ 
bella das enfant gäte der etwas ſehr ſteifen und 
ſchwerfälligen Turiner Geſellſchaft. Nicht ganz 
daſſelbe kann man von der dritten Herzogin ſogen, 
die ihrem Range nach eigentlich 'die erſte iſt, von 
der Herzogin Lätltia. 

„La princesse gamin“ heißt fie in den 
ariſtokratiſchen Cirkeln, „Prinzeſſa Gaſſenfungr“, 
und alles, was fie thut, if shocking, und man 
ſchlägt drei Kreuze darüber. 

Thatſächlich iſt die Prinzeſſin flott, lebens- 
luſtig bis zur Ausgelaſſenheit; ſie giebt gar 
nichts auf den Schein und ſtößt dabei überall an 
die Schranken an, die die conventionellen Lügen 
unſerer Geſellſchaft ringsum aufgebaut haben, 
Sie kann thatſächlich mit der ſcholliſchen Königin 
von ſich ſagen: „Ich bin beſſer als mein Ruf,“ 
beſſer, kauſendmal befjer als der Ruf, den fie in 
der Geſellſchaft beſitzt. Im Volke dagegen iſt die 
Herzogin außerordentlich populair, und die Armee, 
wenigſtens die Officiere, ſchwärmen für fie, wie 
ſie für die Armee ſchwärmt. 

Ihren Willen durchzuſetzen, verſtand fie ſchon 


als Mädchen brillant, und die Art, wie die Hel⸗ De ßrankreich, die Heimath der Gourmets und der 


rath zwiſchen ihr und dem Herzoge von Aoſta 
— dem früheren Könige Amadeus von Spanien 
— zu Stande kam, legt Zeugniß dafür ab. 

Eines Tages machte der Herzog feiner 
Nichte, dem enfant terrible des Turiner Hofes, 
ernſtliche Vorſtellungen. So gehe das nicht wei⸗ 
ter, ihre tollen Launen würden ſie noch um ihren 
ganzen Ruf bringen, und, und, und . . „und 
Du wirft ſehen, dann bekommt Du nicht einmal 
einen Mann.“ 

„O doch, Onkelchen, darum iſt mir gar nicht 
bange,“ meinte die kleine Prinzeſſin und nickte 
mit ihrem reizenden Köpfchen, dabel ihr Geſicht 
zu drolligem Ernſt verziehend. 

„So? Wer wird Dich denn nehmen? Wer 
wird denn der Narr fein?“ 

„Wenn kein anderer, dann halt Du, Onkel, 
ganz gewiß.“ 

Es war die reine Luftſpielſcene. Der Onkel“ 
wollte böſe werden, das „Nichtchen“ lachte ſich 
halb todt und wußte ihn in kurzer Zeit jo herum 
zu kriegen, daß im Handumdrehen die Prinzeffin 
wirklich ihren Bräutigam hatte. 

Schon zwei Jahre ſpäter war Prinzeſſin 
Lätitia, die Tochter des Prinzen „Plon⸗Plon“, 
elne Wittwe. Man kann nicht ſagen, daß fie 
die Wittwenſchaft ſehr ſchwei getragen hätte. 
Erſt freilich war ſie wie vernichtet. Dann aber, 
und ſehr bald, gewann ihr Temperament Die 
Oberhand, und ſie begann ihr fröhliches Leben 
von Neuem. Das entfremdete ihr den König, 
det mit ſeltener Liebe an ſeinem Bruder gehan⸗ 
gen hatte; allein die Verſöhnung fand doch, 
äußerlich wenigftend, dann wieder ſtatt, zumal 
als die Prinzeſſin verſprochen hatte, „vernünftig 
zu werden. Aber ſchon einige Tage ſpäter ſchrieb 
ſie dem König von Turin, er möge ihr ihr 
Wort zurückgeben, das Vernünftigſein werde ihr 
allzu ſchwer. König Humbert lachte herzlich, 
und damit waren die Beziehungen zwiſchen ihm 
und feiner Nichte vollkommen wiederhergeſtellt. 

Im letzten Jahre freilich erhielten dieſe Be⸗ 
ziehungen neuerdings einen Stoß, und zwar als 
«8 hieß, der junge Herzog von Aoſta werde ſich 


verheirathen. 


Sie, die Herzogin, wurde da mit einem 
Schlage zur „alten Herzogin von Aoſta“, zur 
„Herzogin⸗Mutter“. Das durfte nicht ſein. Sie 
ſetzte alles in Bewegung, um „dieſes ſchreckliche 
Complott“, wie fie es auffaßte, zu nichte zu 
machen — umſonſt! Die junge“ Herzogin von 
Aofta war bald gefunden. Die junge !! Und 
noch dazu war es eine Orleans! Sie ſelbſt, die 
Herzogin Lätitia, if eine echte Bonaparte, die 
mit allen Fibern ihres Herzens an der Tradition 
ihres Hauſes hängt! Alljährlich macht die ſchöne 
Herzogin bei der Prinzejfin Mathilde Bonaparte 
und bei der Kaiſerin Eugenie ihren Beſuch, und 
nicht nur die Enttäuſchungen der napoltoniſchen 
Vergangenheit, ſondern auch die Hoffnungen der 
Zukunft bilden dort das Geſpräch. 


— 

Ueber die „neue Herzogin“, wie ſie längere 
Zeit hieß, iſt nur wenig zu ſagen. Sie hatle noch 
keine Zeit, ſich Einfluß zu ſchaffen, Einfluß zu 
üben. Der Umſtand, daß fie Franzöfin iſt, trägt 
nicht dazu bei, ihr die Sympathieen des italieni⸗ 
ſchen Volkes zu erwerben. Bei der Prinzeſſin 
Lälitia iſt das etwas Anderes. Die hat ſavoyſſches 
Blut in ihren Adern, war ihre Mutter doch die 
Schweſter des Königs Humbert, Prinz 'ſfin Elo« 
tilde. Und dann — an die Bonaparte knüpft 
ſich für den Italiener die Erinnerung der Dank⸗ 
barkeit. Napoleon hat mitgeholfen, Italien zu 
ſchaffen und zu befreien, die Bourbons immer 
nur, es zu knechten. Darum war auch die Aufe 
nahme, weiche die „neue Herzogin“ im Volke 
fand, keine jo enthuſtaftiſche, wie fie ſonſt wohi 
beim Einzuge einer neuen Prinzeſſin zu fein 
pflegt. Ja, in Chiaſſo miſchte ſich ſogar lautes 
Ziſchen in die Hurrahrufe der Anderen. Und 
dann noch eins: Der Italiener giebt viel, ſehr 
viel, wenn auch nicht alles, auf die Schönheit im 
Weibt. Mrd die neue Herzogin iſt nicht ſchön. 
Sie wird daher keinen leichten Stand haben, und 
ihr Geift und ihre Liebenswürdigkeit werden ver ⸗ 
ſuchen müſſen, die flarre Mauer der Voreing.⸗ 
nommenheſt zu durchbrechen, ehe es ihr gelingen 
kann, mit den „tre duchesse“ in einem Athem 
genannt zu werden. Sie wird vollends zurück ⸗ 
treten und unbeachtet bleiben, wenn jetzt der neue 
ſtrahlende Stern am italieniſchen Königshofe auf⸗ 
geht, von dem heute die ganze Halbinſel ſchwärmt: 
Kronp inzeſſin Helene. 


Die Geheimniſſe der Luxusküche. 


Wie oft muß man beim Betrachten einer 
mit franzöfiſchen Namen aller Art bedeckten 
Speiſekarte nicht ironiſche oder gar biſſige Be⸗ 
merkungen darüber hören, daß alle dieſe ſchönen 
Gerichte nicht auf „gut deutſch“ bezeichnet werden. 
Und meiſt knüpft ſich dann daran ein lebhafter 
Meinungsaustauſch, woher dieſe complicirten Ber 
nennungen denn eigentlich kommen. Ein kleines 
Capitel der Aufklärung darüber dürfte deshalb 
wohl von allgemeinem Intereſſe ſein und den 
Urſprung der merkwürdigen „Speiſe⸗Titel“ feſt⸗ 
ſtellen! 

Sehen wir uns zunächſt einmal die Gerichte 
an, die gewiſſermaßen einen „fürſtlichen“ Namen 
tragen. Wie mögen fie wohl zu dieſer Ehre ge⸗ 
kommen fein? ... Wer ſollte es heute für möge 
lich halten, daß fürſtliche Oberhäupter und Mi⸗ 
niſter civilifirter Länder ih mit Kochen und Bra⸗ 
ten beſchäftigten, und für welches Land wäre es 
ſelbſt früher begreiflich geweſen, wenn nicht für 


aller weltligen Genüſſe ? 

Daß jene fürstlichen Namen nun in erſter 
Reihe die einer königlichen Tafel zugängigen 
Speiſen bezeichnen, liegt alſo in ihrem Ent⸗ 
Reben; daß aber ein Jeder, deſſen Mittel es 
nota bene geſtatten, ſich und ſeinen Freunden 
ein königliches Mahl veranſtalten kann — dazu 
wollen wir in Folgendem das Menu eines Des 
jeuners und eines Diners, verbunden mit dem 
oben versprochenen Urſprung der Verzeichnungen 
— mit allen Einzelheiten verraten. Seßen 
wir das erftere beſcheldentlich alſo zuſammen: 

Morue Béchamel. — Cötelettes à la Main- 
tenon. — Lapereau à la Berry oder Poulet 
Louis XV. oder Cötelette de veau à la Riche- 
lieu. — Pommes de terre royales. — Cafe 
Louis XV. 

Der Vicomte de Bechamel de Noitel, der 
erſte Haushofmeiſter des Königs Ludwig XIV., 
ſoll der Erfinder des erſtgenannten Gerichtes ger 
weſen fein. Er hatte ſich einſt eine Kabliau- 
jause (morue Kabliau) erfonnen, welche mit 
nichts als den weißen, feinſten, kleingeſchnittenen 
Theilen des jungen Geflugels ſerolct wurde. Das 
Gericht wurde jo wohlſchmeckend befunden, daß 
die Schriſiſtellerin de Créqug es noch in ihren 
Memoiren beſonders erwähnt. Trotzdem fiel es 
dem Vicomte de Bechamel eines Tages ein, das 
Geflügel durch Filets von der morue zu erſetzen 
woher es nunmehr den obigen Namen erhielt. — 
Man fieht, daß dieſes Gericht auch für beſcheide⸗ 
ner ſituirte Sterbliche erreichbar iſt. 

Die „ötelettes à la Maintenon“ follen die 
berüchtigte Geliebte Ludwigs XVI. und deren 
Vater, der Baron von Surineau d' Aubigne, ges 
meinſam erfunden haben. Eis find vieſes Cote ⸗ 
lettes, die in einer Miſchung von feingehadten 
Champignons, Peterfilie, Zwiebeln, zerkleinertem 
Speck, geriebener Semmel, Salz und Pfeffer ge. 
wälzt werden, nachdem man dad Cotelette ſelbſt 
zuvor mit einer Seite auf einen dünnen Strei⸗ 
ſen Speck gelegt hat. Nun wird das Ganze mit 
Pergamentpapier umwickelt, um hierauf etwa %/, 
Stunden lang auf einem Gril (Rost) gar zu 
braten. Ludwig XIV. ſoll eine wahre Paſſion für 
dieſe Götelettes gehabt haben, und er felbſt fügte 
ſpäter noch der Panirmaſſe eine Verfeinerung durch 
gehackte Trüffeln zu. 

Das dritte Gericht „Laperau 4 la Berry“ 
foR dem Herzog von Berry zum Troſt in den 
Jahren ſeines Exils gedient haben. — Filets der 
Kaninchen (denn ſolche bezeſchnet der Name) 
werden hierbei in etwa fünf Centimeter große 
Stücke geschnitten und in feinen Kräutern gewälzt. 
Dann werden fie in kochender Butter gebraten, 
auf Brotrinden angerichtet und mit einer ſtark 
concentrirten Wildſauce, zu der das Klein des 
Kaninchens mit verwendet wird, ſervirt. Das Ge⸗ 
richt braucht Zeit und Muße. 

Dieſes „Lapereau A la Berry“ läßt ſich 
aber ſehr gut durch ein von Ludwig XV. meiſt 
perſönlich zubereltttes Gericht, betilelt 2, poules 
Louis XV.“, erſetzen. Anflatt des Kaninchens 
wird ein Huhn genommen, die Stücke in Bafilleg⸗ 
Kraut gewälzt und nun wie eben mit dem An⸗ 
richten verfahren. Ludwig XV. ſoll damit „einen 
Erfolg“ bei feinen Höflingen erzielt haben, auf 
den er ſtolz war. — Ein anderer Erſatz für 
jenes dritte Gericht des Dejeuner Menus ift das 
„Cötelette à la Richelieu.“ Der Herzog von 
Richelieu hatte das Syſtem der Madame de Main⸗ 
tenon vervollſtändigt und ein Gericht geſchaffen, das 
bis heute beſteht. 

Die beſten Cotelette Stücke werden hierzu 
verwandt. Sie werden hierauf mit kleinen, den 
Anſchein von Nägeln habenden Stücken von röth⸗ 
licher Ochſenzunge, von Trüffeln und von Speck 
geſpickt. welche letzteren man ebenfalls in der 
Farbe verändert. Die Stücke werden alsdann in 
eine flache Caſſerolle gethan, mit abgeklärter 
Butter übergoffen, und mit Pergamentpapier bee 
deckt. Dann ſchließt man die Caſſerolle mit 
dem Deckel, läßt das Gericht langſam kochen, 
nimmt es darauf heraus, läßt die Cotelettes ab 
laufen und legt ſie unter die Preſſe. Hat ſich 
das Fleiſch abgekühlt, fo wird es panirt und 
dann ing dem Kochgefäß noch einmal durch ⸗ 
gedämpft. Die Cotelettes werden beim Serviren 
zu einer Krone aufgebaut, in deren Mitte eine 
Garnitur aus grünen Bohnen eingefügt wird, und 
jedes der Cotelettes am Knochen mit einer Papillotte 
(Vapierwickel) umgeben. 

Das vierte Gericht, die Pommes de terre 
royales, find einfach die bekannten, in ſiedendem 
Felt gar gemachten Pommes de terre soufflées. 
Der Haushofmeifter Louis Philipps ſoll ſte 
wunderbar zubeteitet haben, fo daß ſie der König 
und die jungen Prinzen leiden schaftlich gern aßen. 
Der Küchenchef der Tuilerien glaubte dem König 
zu ſchmeicheln, indem er ihnen deſſen Namen bei⸗ 
legte, was der König auch ruhig hinnahm. Die 
Beignets à la d Orléans verdanken ihren Namen 
dem Herzog von Orléans, dem Vater des Re⸗ 
genten, der für dieſe ſchwärmte, und deſſen Ders 
gnügen darin beſtand, während der Winternach⸗ 
mittage fie zu bereiten. Er pflegte den hohen 
Hofperſonen davon zuzuſenden, die dies Gericht 
dann auch als „volllommen“ erklärten. Unter 
dieſen „Beignets“ verſteht man fedoch nicht die 
gewöhntlichen, in Ei, geriebener Semmel und 
Zucker panirten Semmelſtücke, ſondern es wird 
eine abgeſchälle Kartoffel in der Mitte aufge⸗ 
ſchnitten, in aufgelöftem Zucker gekocht, und 
nachdem fie abgekühlt, wird jede Hälfte mit der 
obigen Miſchung panirt und in kochendes Fett 
hineingeworfen. -»- Der Kaffee Louis XV. hat 
ſeinen Namen von dem "Könige erhalten, weil 
dieſer, wenn er im intimen Kreiſe war, ſtets 
perſönlich den Kaffee, und zwar nach eigenem 
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Ausproblren, zubereitete. Es ließ, ſich hierbei 
dag kochende Waſſer und einen gewöhnlichen 
Trichter aus Blech bringen und nahm zwei 
Eßlöffel gemahlenen Kaffzes für jede Perſon. 
Bei dem Kaffee Louls XV. wird dreimal ange ⸗ 
goſſen. Das erſte Mal wird das Pulver nur 
gewiſſermaßen angefeuchtet, das zweite Mal wird 
elwa ein Viertel des ganzen Waſſers ger 
nommen, welches das Aroma aus dem Kaffee ziehen 
fol, und endlich wird der Reſt des Waſf is Hinzu ⸗ 
gegoſſen, das vor allen Dingen ſtets im Kochen 
bleiben muß. 

Wir gehen nun zu dem oben verſprochenen 
königlichen „Diner“ über, für das wir folgendes 
Menu aufſetzen wollen. 

Pot age a la Xavier oder Potage a la Sö- 
vign® oder a la Marie Louise. — Truites a la 
Crillon. — Filets de volailles a la Bellevue. 
— Oailles a la Mirepoix. — Haricots Louis 
XVI. — Abricots a Is Colbert. — Créme 
Pompadour. — 

Die Potage a la Xavier wurde einſt von 
dem Grafen von Provence erfunden, und zwar, 
als dieſer nur noch „Monſieur“ war. Die 
Potage a la Xavier iſt eine Suppe, zu der zu 
jener Zeit ein Purde aus Einſen und Brodkruften 
verwendet wurde. Heut wird dieſe Suppe üble 
lich der a la Condé hergeſtellt, und der Erfinder 
dieſer Bartation fol der Bruder des Grafen von Pros 
vence, der Graf von Artols, geweſen fein. Statt 
der Brodkruſten nämlich werden etwas Reis und 
große Körner von Taplota genommen, und dat 
Linfenpurde ſucht man durch ſolches von Erbſen 
oder Bohnen zu erſetzen. Wir wollen hier gleich 
noch der Potage a la Sévigné erwähnen, die 
ihren Namen von der berühmten und gelſtreichen 
Madame de Sövignd erhalten hat, die fie zuerft 
in ihrem Haufe eingeführt hatte. Hierzu werden 
acht Gelbeſer genommen, die man mit ½ Eiter 
Boulllon verdünnt, und dies Gemiſch wird zus 
ſammen gekocht. Der fo eniſtandene Gröme 
wird, ſobald er erkaltet, in Scheiben geſchnitten 
und nun mit der Boulllon ſervirt. Noch fei bier 
die Potage a la Marie Louise erwähnt, die 
man nach der zweiten Gattin Napoleons I. 
nannte, weil dieſelbe einſt für ſie erfunden wurde. 
Die Königin aß dieſelbe leidenſchaftlich gern. 
Man erhält dieſe Suppe, indem man ein Kilo 
gramm Rindfleiſch, ein halbes zur Hälfte gekoch⸗ 
tes Huhn, zwei bis drei Karotten und Nelken⸗ 
köpfe nimmt und das Ganze in zwei Liter Waſ⸗ 
fer fünf bis ſechs Stunden aufkocht. Wir kom⸗ 
men zu dem Zwiſchengericht „Truites a la Cril- 
jon“, welches feinen, Namen dem Gefährten 
Heinrichs VI. verdankt, demſelben, welchen der 
König einſt ſchrieb: „Hänge Dich auf, braver 
Crillon, wir haben gekämpft, und du warſt nicht da⸗ 
bel.“ Es ſcheint nun aber, daß jener wackere 
Soldat ſich ebenſo wacker bei Tiſch zu halten 
pflegte wie auf dem Schlachtfelde. Das ihm zu⸗ 
geſchriebene Forellengericht ſol in folgender 
Weiſe hergeſtellt werden: Die Forelle wird an 
den Kiemen geöffnet, gereinigt und mit einer Fül⸗ 
lung aus dem Fleiſch kleiner Forellen verſehen, 
dann mit einer Speckſchnitte mittels eines Fadens 
umbunden, in einen glafirten Topf getban, ſtark 
gewürzt und mit einem halben Liter Weißwein 
übergoſſen. Das Gefäß wird in einen Bratofen 
geſchoben, bei Ober- und Unterfeuer drei Stunden. 
lang gekocht, indem man das Gericht von Zeit 
zu Zeit übergleßt. Wenn möglich, ſervirt man 
das Ganze mit einer durchgeſeihten Krrböfauce. 
Die Filets de volailles a la Bellevue (Geflü- 
gelfilets) haben ihren Namen vom Schloß Belle ⸗ 
vue erhalten, welches der Marquife von Pompas 
dour gehörte. Die Neuerung befteht darin, daß 
dieſes Gericht, als Krone arrangirt und mit einer 
röthlichen Saute a la Provengale übergoffen, 
ſerbirt wird, wobel ſich im Innern der Krone 
Geflügellebern, Hahnenkämme, Champignons und 
Trüffeln befinden. 

Die. Cailles a la „Mirepoix (Wachteln) 
find ein Gericht, das im 18. Jahrhundert von der 
Herzogin dieſes Namens erfunden wurde. Die Wach⸗ 
teln werden ausgenommen und geſengt, dann werden 
fie in der Caſſerole mit Butter, einem Lorber⸗ 
blatt, Salz, Pfeffer, feinen Kräutern gebraten. 
Jetzt beſtreut man ſie mit Mehl und gleßt Vouil⸗ 
lon und Weißwein in gleicher Quantität hinzu, 
worauf der Sauce noch Trüffeln beigefügt wer⸗ 
den. Sind die Wachteln gar, ſo werden ſie 
herausgenommen, die Saute eingekocht, entfettet 
und fo ſervirt; die letztere darf nur den Boden 
der Schüſſel bedecken, und die Trüffeln müſſen 
ſichtbar fein. Giebt 4s keine Wachteln, fo erſetzt 
man dieſes Gericht durch ‚Ponlardes à la Mont- 
moreney, deren Erfindung einem Abkommen des 
berühmten, auf Befehl Richelien' in Toulouſe 
auf dem Capftolhofe hingerichteten Herzogs glei» 
chen Namens, verdankt wird. Dieſe Poularden 
wurden mit Kirſchen in der Sauce, wie ſolches 
heute noch in Flandern gebräuchlich, ſervirt, wäh⸗ 
rend jetzt meiſt die für ſich allein angerlchtete 
Zomatenfauce dabei Verwendung findet, Auch 
Poulets à la Villeroi find heute bei Königs⸗ 
mahlen noch ſehr bellebt. Es find Geflügelviertel, 
die in Butter geſchwitzt und alsdann in Kos 
matenfauce getaucht, jedoch ohne dieſe ſervirt 
werden. 

Doch kommen wir auf unſer Menu zurück, 
übergehen wir die haricots Louis XVI. (grüne 
Bohnen), die, wle heut meift gebräuchlich, nur 
mit Butter geſchwitzt werden, und kommen wir 
zu den „Abricots à la Colbert“. Die Apricofen 
werden in zwel Theile getheilt, in elner leichten 
Zuckerlöſung abgekocht, wobei man die Vorficht 
im Auge behalten muß, daß fie ganz bleiben. 
Dann läßt man die Frucht abtropfen, wiſcht ſie 
leicht ab, füllt die Höhle mit Reiscroquettes, und 
nun werden die Aprikoſen in geftampften und ger 


fiebten Macronen gewälzt, dann in verdünntem 
Oel gerollt und darauf noch einmal in Macronen 
gewälzt. Hierauf werden ſie auf dem Schaum⸗ 
löffel rangirt und in fiedende Butter gethan. 
Mit Zucker abgepudert, wird dieſe Speiſe auf 
einer geſchickt gefaltet 1 Serviette darge⸗ 
reicht. 

Mit dem Créme Pompadour, genannt nach 
der königlichen Geliebten, die für dieſe Näſcherel 
eine Paſſien hatte, wollen wir unſere Betrach⸗ 
tung ſchließen. Auf helles Feuer wird eine Coffee 
role mit zwölf gelben, friſchen Eiern, vier Glä⸗ 
fern beſten Madeiraß, einem wenig geſtampften 
Zimmts und circa / Pfund Zucker auf geſetzt. 
Nun wird die Maſſe mit dem Schneeſchläger 
fortwährend nach derſelben Seſte geſchlagen, und 
zwar fo lange, bis der Schaum aus der Caſſe⸗ 
role ſteigt. Nun wird der Créme in kleine 
Töpfe gefüllt und fervirt, 

Die meiften jener königkichen Gerichte find, 
wie vor Allem unſere Damen geſehen haben wer⸗ 
den, recht theuer und mühſam; doch vergeſſen 
wir nicht, dag es ja königliche Luxusküche it, in 
deren Geheimniſſe wir unſere Leſer weit mehr 
des allgemeinen Intereſſes als des koſtſpieligen 
ſchwlerigen Nachahmens wegen haben einweſhen 
wollen. 


Die Viviſeetion der Gattin. 


Ein Verbrechen, ebenſo entſetzlich wie räth⸗ 
ſelhaft, hält ganz Chicago in Aufregung. @in 
dort anſäſſiger deutfher Arzt, Dr. Carl §. Nitz, 
hat ſeine Gattin, mit der er in unglücklichſter 
Ehe lebte, getödtet, während des Todeskampfes 
feines Opfers wiſſenſchaftliche Beobachtungen nee 
macht und dieſe niedergeſchrieben. Als ihn nach 
Entdeckung der That die Polizei feſtnehmen 
wollte, feßte er durch einen Revolverſchuß auch 
ſeinem beben ein Ziel. Indeß hat er ſich nicht 
nur für den Todeskampf feines Opfers intereſ⸗ 
firt; bevor er ſich felbft tödtete, hat er, um ſich 
zu vergewlſſern, daß er die That bei klarem 
Verſtand begangen, den eigenen Puls gefühlt und 
in ſeinen Notfzen denſelben als unverändert und 
ruhig bezeichnet. . . 

Zur Erklärung dieſer grauenhaften That ge 
nügt nicht mehr der Philoſoph, hier kann nur 
der Pathologe oder der mit noch unbekannten 
Mitteln ausgeſtattete Seelenarzt die Wege dieſer 
entſetzlichen Verirrung zeigen. Das Verbrechen 
des Dr. Nitz gehört za den traurigſten „renſch⸗ 
lichen Documenten“, wie fie die moderne Litera⸗ 
tur fo ſorgſam geſammelt hat, und deren Zola 
elne erkleckliche Anzahl, zum Beiſpiel in ſeinem 
Roman „Die Beſtie im Menſchen“, ſchildert. 
Dr. Nitz kam vor mehr als vierzig Jahren als 
junger Mann mit ſeinen Eltern ans Deutſchland 
nach Amerika. Er ſtudirte „drüben“ Medizin, und 
nachdem er den Doctorgrad erlangt hatte, eta⸗ 
blirte er ſich in Chicago als praktiſcher Arzt. 
Vom Glück begünftigt und auch, weil er wirklich 
tüchtig war, erwarb er ſich raſch eine große Kund⸗ 
ſchaft, und als er genug verdiente, um einen 
eigenen Hausſtand zu gründen, heirathete er. In 
glücklichſter Ehe lebte er mit ſeiner Frau, bis 
dieſe vor etwa ſechs Jahren plötzlich ſchwer er⸗ 
krankte und nach kurzem Leiden ſtarb. 

Damals war im Haufe des Dr. Ni eine 
junge Deutſcht, Gretchen Brandner, bedienftet, 
die trotz ihrer ſechzehn Jahre in wirthſchaftlichen 
Dingen die Hausfrau vollſtändig erſetzte und 
ſich deshalb auch des beſonderen Vertrauens dere 
ſelben erfreute. Frau Dr. Nitz ließ am Tage vor 
ihrem Tode Gretchen zu ſich kommen und ſagte 
zu ihr: „Verſprich mir, daß, wenn ich ſterben 
ſollte, Du meine beiden Kinder Alma und In⸗ 
gomar niemals verlaſſen wirſl.“ Das junge 
Mädchen verſprach dieß; am nächſten Tage war 
ihre Herrin lodt. Gretchen Brandner blieb bei 
den beiden Kindern und führte dem verwittweten 
Arzte die Wirihſchaft. Seit dem Tode der Frou 
Niß waren drei Jahre vergangen, und der Arzt 
hatte ſich bereits fo an daß ſunge Mädchen ges 
wöhnt, daß er trotz feiner 53 Jahre ſſch ent⸗ 
ſchloß, daſſelbe zu heirathen. Allein das junge 
Eheglück war nicht von langer Dauer. Bald gab 
es zwiſchen den Beiden Streit und in der letzten 
Zeit kam es ſogar zu Thätlichkelten. Dr. Niß er 
gab fich, um zu vergeſſen, dem Trunke, allein 
je mehr er trank, um fo unleidlicher geſtalteten 
ſich die Verhältniſſe. Unter dieſen Umſtänden 
kam es zwifchen dem Ehepaare wieder zu einem 
heftigen Streit, der in eine Schlägerei ausartete. 
Nachdem infolge Intervention des 80, Jährigen 
Vaters des Dr. Nitz wieder Ruhe eingetreten war, 
ſchickte dieſer feine beiden Kinder zu dem Bruder 
ſeiner erſten Gattin, dem Ehlcagoer Kaufmann 
Ludwig Schuhmacher, und ließ diefen bitten, 
Abends zu Beſuch zu kommen. Auch dag Dlenſt⸗ 
perſonal entfernte er, ſo daß er nur mit ſeinem 
clten Vater und feiner Gattin allein zu Haufe 
war. Herr Nit sen. begab ſich auf ſein Zimmer. 
Kaum hatte er dag Ehepaar verlaſſen, als der 
Arzt ſich auf feine Gattin ſtürzte und diefelbe 
mit Chloroform zu betäuben verſuchte. Allein 
dies gelang nicht ſo raſch. Frau Nitz, die von 
dem furchtbaren Vorhaben ihres Gatten keine 
Ahnung hatte und nur glaubte, daß er ſie neuer⸗ 
dings ſchlagen wolle, ſetzte ſich zur Wehre. Mit 
einem letzten Aufwand von Kraft gelang es 
schließlich dem Arzt, feine Frau auf ein im Zim⸗ 
mer befindliches Belt zu ſchleudern. Bevor fich 
die Unglückliche noch erheben konnte, flößte er 
ihr dad Betäubungsmittel ein, und feder weitere 
Widerſtand war gebrochen. Während ſeine Frau 
betäubt im Bette lag, ging Dr. Nit zu feinem 
Inſtrumentenkaſten und holte aus dieſem eine 
dolchförmige Nadel heraus, die er ſeinem Opfer 


langſam in die Bruft bohrte. Und nun begann 
er die folgenden Notizen aufzuzeichnen: 

3 Uhr Nachm. Sie hat einen Stich ins Herz 
bekommen und will nicht ſterben! 

3 Uhr 10 Min. Noch immer nicht todt! 
Es iſt merkwürdig, ſo widerſpänſtig ſie im Leben 
war, fo ift fie es im Sterben. 

3 Uhr 20 Min. Die Todes zuckungen laſſen 
nach; wie ſchwer ſie ſtirbt! Eine Tatarin, aber 
Ne hat Willenskraft. 

3 Uhr 40 Min. Ich hätte nicht gedacht, 
daß man mit einer ſolch' ſchweren Verletzung fo 
lange leben kann! Ich werde ihr den Gnaden⸗ 
ſtoß verſetzen. 

4 Uhr. Sie ift ſchwer geſlorben .. Wäre 
fie nicht ein iM „biffiges" Frauenzimmer geweſen, 
wie glücklich hätten wir fein können! 

4 Uhr 10 Min. (auf der Straße geſchrieben). 
Nun bin ich befrelt. Ob man fie, bevor ich heim⸗ 
kehre, finden wird? 

4 Uhr 20 Min. Ich habe mir ſoeben einen 
Revolver gekauft. Ultima ratio: Wenn man das 
Leben nicht mehr ertragen kann, dann wirft man's 
eben weg. 

5 Uhr, Mein Puls iſt ruhig. Ich bin volle 
ſtändig bei Bernunfi, es iſt mein leßter Troſt. 
Was ich befipe, gehört meinen theuren, vielge⸗ 
llebten Kindern Alma und Ingo. Louis Schuh⸗ 
macher weiß, was er zu thun hat.“ 

Das Schlußcapltel des Romans, der in die⸗ 
ſen Zeilen ausklingt, iſt bald erzählt. Als das 
Verbrechen entdeckt worden war und die Polizelr 
organe kamen, um Dr. Ritz zu verhaften, ſchoß 
ſich derſelbe eine Kugel durch den Kopf. Der 
alte Großvater ſaß zur ſelben Stunde in einem 
anderen Zimmer; von den Erelgniſſen, die ſich 
in feinem Haufe abgefpielt, hatte er keine Ahr 
nung. 


Kindliche Thierquälerei. 
Von 
M. Weitſtein ⸗Adelt. 


Es iſt ein alter pädagogiſcher Grundſaßz, 
daß man die Gemüths⸗ und Herzensbildung eines 
Kindes am beſten an der Art erkennen kann, 
wie daſſelbe ſich der Thierwelt gegenüber 
verhält. 

Die rohe Behandlung der Thiere lernen die 
Kinder auf der Straße oder im Elternhauſe, 
ſodaß der Pädagoge nicht allzu viel dagegen thun 
kann, ſondern nur ſeine Schlüſſe zieht. Was er 
durch Belehrung gut zu machen ſucht, wird viel» 
fach außerhalb der Schule wieder verdorben, weil 
die häusliche Erziehung das Gebiet der Liebe 
zum Thier ſelten genügend würdigt und doch iſt 
die Barmherzigkeit dem Thier gegenüber die 
böchſte Moral, fie iſt ein Capitel, das in den 
Schulen ganz beſonders aufgenommen werden 
ſollte; es gehört zur ethiſchen wie zur flttlichen 
Erziehung. Wieviel und was in der Schule und 
Haus gegen die kindliche Thierquälerei gethan 
wird, entzieht ſich dem genauen Ueberblick. Eines 
aber iſt ficher, daß die Reſultate weit hinter den 
Idealen zurückbleiben! Das lehrt uns täglich — 
die Straße! 

In erſter Linie müßte die Naturgeſchichte 
zur Hilfe genommen werden. Das Eindringen 
in das Weſen des Thieres erweckt das Intereſſ⸗ 
des Kindes und zugleich auch jenes Gefühl, das 
in jeder unverdorbenen Kindebſeele ruht: das 
Mitleid mit dem ſchwächeren Geſchöpf, den edlen 
Stolz des Stärkeren. 


In Frankreich bat die Schule den Thler⸗ 
ſchutz mit in ihren Lehrplan aufgenommen; er 
wird lediglich auf moraliſcher Baſis, ohne An⸗ 
lehnung an die Religion gelehrt. Er umfaßt 
auch ganz beſonders den Schu der Vogelneſter 
und Singvögel. 

In England müſſen die Schüler in den 
einzelnen Klaſſen jährlich einen Aufſatz ſchreiben 
über die Barmherzigkeit Thieren gegenüber, Die 
zwei beſten Aufſätze werden von den Lehrern dem 
Vorſtand der Thierſchutzvereine zugeſandt. der 
die Arbeſten prämliirt. Außerdem find Kinder 
Mitglieder von Thierſchußvereinen; die Statiſtit 
hat ergeben, daß ſei diefer Einführung die Ver⸗ 


brechen, die auf kindliche Rohhelt zurück 
zuführen find, ſich um die Hälfte verringert 
haben. 


Am wirkſamſten natürlich bleibt auf dleſem 
Gebiet die häusliche Erziehung. Die Kinder lie 
ben von Natur aus jedes Thier, oft findet man 
wahre Kameradſchaften zwiſchen den häß lichſten 
Thieren und Kindern, zum Entſetzen der unbe⸗ 
dachten Mutter. 

Aber wie wirkt das Haus hier jo häu⸗ 
fin auf das Kind ein! Die Fälle von Graufam⸗ 
keiten, die an dem Thlere im Haushalt verübt 
werden, find haarſträubend! 

Da wird in Gegenwart von kleinen Kine 
dern Geflügel abgeſchlachtet, felten in rationeller 
Weiſe. Anfangs entſetzt, ſieht das Kind den 
Zuckungen des Thlerkörpers zu; da diefe Manie 
pulatlonen aber von einer hoheren Macht, von 
der Mutter oder der Köchin, ausgeführt werden, 
fo muß, nach der kindlichen Logik, die Sache gute 
zuhelßen fein. Das Kind gewöhnt ſich daran. 
Wie viel leichter ſchlägt es dann Spinnen, Käfer, 


Schmetterlinge und Amphibien todt, zeigen Ihm 


dieſe Thiere doch nicht den gleichen Todeskampf 
wie das größere Geflügel. 

Die Thierquälerel der Fiſche im Haushalt, 
welcher die Kinder bald lernen gleichgiltig zur 
zuſehen, bildet allein eine ganze Chronik. Den 
lebenden Fiſchen den Leib auf⸗ oder den Kopf 
langſam abzufäbeln, ift noch nicht das Schlimmſte. 
Viele Dienftboten ſchlagen große Fiſche zehn⸗ und 
zwölfmal gegen den Tiſch, um das Thier zu 


tödten. Und das Kind ſteht dabei mit glähenden 
Wangen und fragt beſorgt: „Iſt er denn noch 
nicht todt?“ Man erwidert höhniſch: „Der ſcheint 
ein zähes Leben zu haben !“ und ſchlägt lachend 
weiter. 

Werden z. B. in einer Familie junge Katzen 
oder junge Hunde erſäuft, fo ziehen die Kinder 
wie zu einem Feſt mit hinaus, um das Todes⸗ 
zappeln der Thierchen zu „bewundern“. 

Ich fand neulich bei einem Beſuch in einer 
gebildeten Familſe die fleben Kinder im Garten 
vor einer Tonne verſammelt, die zur Hälfte nur 
mit Waſſer gefüllt war und in der pier nicht 
gu zu kleine Hunde erfäuft werden ſollten. Ein 

bierchen wurde nach dem andern erſäuft, die 
ganze häßliche Prozedur dauerte eine Stunde. 
Und während dieſer ganzen Zeit johlten und 
heulten die Kinder vor Vergnügen um die Tonne 
herum, wie Indianer vor dem Opfer am Maxter⸗ 
pfahl. Die Mutter aber ſagte mir dann im 
Salon: „Ich wollte die Thierchen fortſchaffen 
laſſen, aber die Kinder ließen es ſich nicht nehmen, 
die Hunde felbft zu ertränken!“ 

Wenn gebildete Mütter ſolche unverzeihlichen 
Zehler begehen, kann man dann von der ſchwer 
arbeitenden Frau aug dem Volk verlangen, daß 
fie die Kinder von jeder Thierquälerei abhalten 
ſoll? Denn ein in ſolchem Haushalt bedienſtet 
geweſenes Dienſtmädchen z. B. wird fpäter im 
eigenen Heim ihren Kindern ähnliche Grauſam⸗ 
keſten auch gestatten, hat fie das doch bei den 
Gebildeten gelernt. 

Wie quälen die Kinder oft die Schmetter⸗ 
linge! Stundenlang zappeln dieſe armen Thiere 
an der Stecknadel, troßdem es ein ſo Leichtes if, 
die Thiere mit Aether zu tödteu. 

Sröſche, Malkäfer und andere Inſeklen, 
Hunde und Katzen des eigenen Hauses, gefangene 
Mäuſe, die man langſam von der Jägerin Katze 
zu Tode martern läßt in Gegenwart der Kinder 
— fie alle bilden das Hrex der Thlere an denen Kinder 
ihre Grauſamkeiten augüben zu können glauben und 
leider meiſt ausüben dürfen. 

Kein Kind hat von der Natur die Anlage 
erhalten, Freude an der Qual ſchwächerer Ge⸗ 
ſchöpfe zu empfinden; wo dieſer Zug von Grau⸗ 
ſamkeit ſchon an kleineren Kindern beobachtet 
wird, iſt die Erziehung daran ſchuld. Man kann 
bei richtiger Erziehung aus jedem Kindergemüth 
das machen, was man will, ein graufames, ger 
fühlsrohts und herriſches Geſchöpf, das im ſpäte⸗ 
ren Leben immer nur in roher Weiſe die Macht 
des Stärkeren geltend machen wird, aber auch 
ein mitleidiges, für das Leid Anderer empfind- 
ſames Weſen, das ſich feiner Kraft und Ueber⸗ 
legenheit gerade dadurch bewußt wird, weil es 
ul bat, dem Schwächeren Schutz zu 

ieten 


— Dr. Tanner verbrannt. Der erſte 
und berühmteſte „Hungerkünſtler“, der Ameri⸗ 
kaner Dr. Tanner, fol am Freitag bei einem 
Schadenfeuer in Cleveland in Ohio, wie Berliner 
Blätter berichten, verbrannt ſein. Dr. Tanner 
machte zuerſt von ſich reden, als er im Jahre 
1880 vierzig Tage lang in New⸗Dork vor dem 
Publikum faſtete. Dieſe Leiſtung erregte überall 
und ſpeziell in Aerztekreiſen damals großes Auf⸗ 
ſehen, weil fie neu war und die medſeinſſchen 
Krelſe die Ausführung für unmöglich hielten. Er 
wurde Tag und Nacht bewacht und über feinen 
Zuftend, fein Ausſehen, fein Gewicht ꝛc. veröffente 
lichte man eingehende Bulletins. Später wan⸗ 
derte Dr. Tanner nach dem Weſten und 
beſchäftigte ſich mit dem Verkauf von Patents 
medieinen. Seine Frau ließ ſich 1883 von ihm 
ſcheiden, worauf er nach Neu⸗Mexiko ging. Im 
Jahre 1888 gründete er ein Findelhaus, das aber 
bald einging. Im Jahre 1891 forderte er feinen 
italſeniſchen Hungerrivalen Sucei zu einem Zwei⸗ 
kampf im Faſten heraus, der aber nicht ange⸗ 
nommen wurde. Wahrſcheinlich iſt Gucci ein 
Gegner des Duells in jeder Form. Nun ift der 
arme Dr. Tanner hungrigen Andenkens auf jo 
ſchmähliche Weſſe zu Grunde gegangen. 

— Einen ſchauderbaften Mord ver⸗ 
ſuchte in Stockholm ein Arbeiter an feiner vier⸗ 
jährigen Tochter. Er kaufte eine Dynamltpatrone 
nebſt Zündſchnur und begab ſich mit feinem 
Kinde in den nahe gelegenen Thiergarten. Dort 
gab er dem kleinen Mädchen die Dynamitpatrone 
in die Hand mit dem Gebot, die Patrone feſt 
zu halten, worauf der Unmenſch die Zündſchnur 
in Brand ſeßzte, in Folge deſſen die Dynamit 
patrone explodirte. Die Hand des Kindes wurde 
in Stücke zerriſſen und der Arm zersplittert. Da 
das Kind noch lebte, nahm es der Vater auf 
den Arm und warf ed vom nahen Ufer aus ins 
Waſſer, worauf er ſich ſelbſt ertränken wollte, 
doch gab er fein Vorhaben in dem kalten Waſ⸗ 
ſer auf. Inzwiſchen waren durch die Exploſton 
Leute herbelgeeilt, die das Kind aus dem Waſſer 
zogen. Der Unmenſch wurde verhaftet, 

— Tod eines Stierkämpfers. Einen 
tragiſchen Ausgang halte ein Stlergefecht, welches 
in Guadalaſara ſtattfand. Der Stlerkämpfer Juan 
Gomez de Leſaea wurde von einem Stlere auf⸗ 
geſpießt, in die Luft geſchleudert und, als er wies 
der zu Boden flel, in furchtbarer Welſe zertreten. 
Lebensgefährlich verwundet wurde er in das Hoſ⸗ 
pital gebracht, während in der Arena das Stier 
gefecht ruhig feinen Fortgang nahm. Auf feinen 
Wunſch ſchaffte man den mit dem Tode ringenden 
Stierkämpfer einige Stunden ſpäter nach Madrid, 
wo er bald darauf verſchied. Den 26 Jahre alte 
Leſaca war der Sohn eines Generals: er hatte eine 
glänzende Erziehung genoſſen, auß „Lieb? zur 
Kunft“ wurde er aber „Torero“ und trat ſchon 
mit 16 Jahren zum erſten Male öffentlich auf. 
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* Lodzer Tageblatt. 
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| Der pünktlichen und ſorgfältigſten Ausführung wegen, erſuchen 
| wir unſere Herren Kunden, mit den Beſtellungen von 
| 


bONTORUGHERN, 


die ſpeciell angefertigt und vor Neujahr abgeliefert werden ſollen, nicht 
zu zögern und uns die Aufträge möglichſt bald zuwenden zu wollen. 
| Hochachtend 


N 
| L. Zoner, Graphische Etablifements 
N — — — 
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2 Das neneröffnete Atelier für um 
Damen- Garderoben. Mäntel und Damen-Hüte 


‚SALON DE LAMODE’ 


Zowadzra⸗ Straße Nr. 20, wurde mit den neueſten ausländiſchen Modeller, 
jowte Ia. Zuthaten in großer Auswahl verſehen. — Sämmiliche Aufträge werden 
prompt und reell ausgeſübrt. 


r feit 20 Juhten mit guter Bundſchaft beſlehender 
Colonialmaarenladen 


it umſtändehalber ſofort preiswerth abzugeben Wenig Capital 
erforderlich: Wo ſaat die Exvedition dieſes Blattes. 


rr —-— E 
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8 KO-HI-NOOR 8 
8 eine Mischung von CograeundBordnaux- 8 
10 U 2 U . Wein ohne Zusatz schädlicher Substan- 
ae und see Siem. ist in den Wein- 2 

handlungen 1. Ranges zu bekommen. 


A ey: 


se Soeben eingetroffen: 


Bleibtreu, K., d. Imperator (Napoleon 1814.) 
Hackert' s, neueſte praktiſche Schreib-Unterlage f. 1997. 
Hartel, Architektoniſche Details u. Ornamente d. kirchlichen Bau⸗ 
kunſt, Liefg. 1. 
° fer, F., d. Kunftſchloſſer, Liefg 1. 
Rund ſchau, dtſche f. Geographie u. Statiſtik XIX. Jahrg., Heft 1. 
Scholl's, E. F. Führer der Maſchiniſten, 1 1. Aufl. 
Schneber, Dr., d Buch d. Erziehung, geb. 3. Aufl 
dto. Aerztliche Zimmer⸗Gymnaflik, geb. 26. Aufl. 
Schultze u. Müller auf der Berliner Gewerbe⸗Ausflellung 1096. 
Spemaun's Schatzkäftlein d. guten Raths, geb. 
Uebelarker, M., kleine deutſche Aufſatzſchule f. d. Schul- und Selbft- 
unterricht. 
Zande , Moderne Decorationsmalereien, Liefg. 1. 
Beye u. Drechsler, Moderne Ornamentik, Liefg. 1. 


Schulen a 


für ſämmtliche Muſikinſtrumente. 
vorräthig in: 


IL. Zoner’s Huch, aunf-, Nuſtkalien- 1 Land- 
kartenhaudlune, Prtriknuer-Stenfe Mr. 90. 
. 8 
* Lodzer Chemiſche Waſch⸗Auſtalt und Färberei 


A.WUST, 


Jachoduia-Strafe Ur. 27 
Sbewiſche Reinigung der eleganteſten Tolletten, ſowie ch emiſche Mäfherel ein 
ſacher Herren - u. Damen- Rlelder, Diamant- Aligarin-Dlaminfärberel verſchoſſener 
Herren und Damen-Garderoben, ſowie Färbung der Im Auslande fo beliebten neuen 
Modefarben auf baumwollenen und wollenen Strümp Kleiderſtoffen ac. Neueſte 


jerzeit in 7 tunden, 
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"gung xt Mi 


Mobefarben find flets in meinem Gefcäfte zur Anfiht u gelegt. Büte die mir 


2 
7 
5 
4 
E 
5 
8 
[a 
2 
a 
7 
E 
* Stefergeit immer 


zugedachten Garderoben baldigſt zukommen zu laſſen, daß ich 
einhalten kann. 


I 


III n 


Topierpressen 


Aus r' ommi ten ausländiſchen Fabriken, empfiehlt 


L. Zoner, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


1 Ausschliesslich, 
Kinderarzt 


Dr. Laski, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 


r 
Lecons d' Anglais ag 
par une dame, qui a passé dix années 

à Londres. 
Rue Piotrkowska 80, 3-ime etage. 


Aussehliomlich 


Die Szydliower te a und 
Britschkenfabrii 

Depot in Maga, Sroplinsterörafe 41, 

empfiehlt: fertige Britſchten und Jagd · 

wagen (Bret). 


Ladenmädchen 


füc ein Colo⸗lalwaarengeſchä't folort ges 
ſucht. Auswärtige bevorzugt. Näheres 
Oluwna - Straße Nr. 17, Nachmittags 
von 2—4 Uhr. 


Wegen Aufgabe des 
Geſchäfts 


find au verkaufen: 20 Handwibftühle 
mit Geſchirr, 15 mit 400: Jacquard 
Maſchinen und 4 mit Schaftmaſchinen. 

Zu erfragen in der Expedition des 
„Lodzer Ta zeblatt.“ 


Zu kaufen geſucht! 
8 bis 4 Morgen Land, geeignet und 
aut gelegen zur Anlage einer Gärtnerel. 


Offerten unter Chiffte E. G. G. an die | 


Buchhandlung des Herrn L. Zoner, Pe: 
trifauerfiraße Nr. 90, erbeten. 


„ 
1 und Probebrier 
is und franco. 


EI 


Kechnen, Correspondenz, 
0 Sehnell-Sehön-Sehrift. 0 
Keine Vorherzahlung. ug 
Gratis. Prospeot. ber Erlolg garantirt() 


5 


Erstes DeutscheaHandels-Lehr-Institu 
Otto Siede Elbing, Preussen. 


9000000000009 
Adreſſen⸗Taſel. 
anten!  Zelazowski, 


19. 1 2 ent. 

Nowy bre N. 9. Kamlhisklego. 
Wnioski hypoteezne, 
regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 


Baden Sie 
einen Verſuch 
mit Caffer „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medieinal⸗Berwaltung laut Hiteft 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
lieberall zu ha 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


ns jet Veiritanerhtabe Ar. 60, 1 Etage, 
im Haufe Herſchtowiel, neben Er Eifenbraun, 
vis-A-vis feiner früheren Mol 
Operationen werden 5 mit Hülfe 
u — muBgefül angeführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel⸗, Poelſterwaaren⸗ und 
Spiegel ⸗ ein 

Nr. 72, 2 e, I 


vls- k- vis dem eatg - Nadal 2. J Beibemeler. 


APTEKA 


3 GESSNERA, 


w Warszawie, Jerozollmska Nr. 


poleca 'nastgpujace wina nn 
Wine Chinowe, Kakaowe-Ohinowe (Vin de Bugeaud). Con- 
durango, Kela (Vin de Cola), Kwassyjowe, pepsynowe 
na winie slodkiem, pepsynowe na winie wytrawnym, prze= 
ezyszezajgce z era Unscara Sagrada“ rabarbarowe, 
peptonowe plolunowe (Vin de Vermuth) i inne w ealyeh 

i utelkach. 
Dosta6 moina w aptekach i skladach apteeznych. 


xX XXX XKR RM KRK 


Pläne von Lodz, 
Meiſter⸗ — Geſelen - Brieſe. 
Caſſa⸗Bl 
Nei Sides 
Notiz⸗Bücher, 


alles eigenes Fabrikat, ap —.— et en detail 
L. Zoner, Buch- u. Papierhandlung, 
Pet Ikauer⸗Straße Nr. 90. 
XXX TT XXX 
Auf der Ausſtellung in Niihny-Nomgorob mit einer Medallle prämſirt. 


Hermann Reiss, 


War 

. Erhwanska Straße 3. 
empfiehlt complette flllvolle Möbel-Einrichtungen für Speisezimmer, Schlaßim- 
12 55 Jene, Tabinets und Sondoirs;von den sinfahfen bes zu ben Ineuriöfe- 


NRX 


ch a u. 


Summe von Rs. 12, 

7) Uster Nr. 321. a, an der Kon- 
ſtantiner- Straße geleger, Eigenthum des 
Shojm Lajb Zarzewati, erſte Anleihe, In 
der Summe von Re 30,000. 

8) Unter Nr. 22, an der Nowo⸗ 
mleſaka⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
Berek und Jachet Wochsberg'ſchen Eher 
leute, ſowie der Lalb und Ryſte Mu 
baut ſchen Eheleute, erſte 1 in der 
Summe von Ns, 22,000, 

9. Unter Nr. 795, an ber St. Bene 
dikter⸗Straße gelegen, Elgenthum der 
Abraham Moſchek und Ewitla Priptyeli⸗ 
ſchen Eheleute, ſowle der Henoch und 
Falge Hermann'ſchen Eoeleute, erſte Ans 
lelde, in der Summe von Ns. 20,000. 

10) Unter Nr. 1114 F, an der Sl 
dowa⸗Straße gelegen, Elgenthum der 
Ouſtar und Ottille Pubantz ſchen Eher 
leute, Zuſchlaasanlelhe, in der Summe 
von Ns. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilunz 
der verlangten Anleihen wollen dle zw 
einsmitglieder im Lauſe von 14 
5 Tage der gebrudten — 

en. 


0 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. X 108, Haus Ende, 
Dzielnastr. W 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. W 90. 


| Neu” Ausführungen. 1 
| Die Direkliun des Erehit- 
f Dereins der Stadt odz 
iv bringt gemäß § 22 des Bereinsflatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
DRUGKSACHEN 15 W Immobilien Anleihen ver⸗ 
0 gt wur 
I für 1) Unter Nr. 211a, an der Pölaocna- 
Kaufleute =- De et 
= are Machnik'ſchen Eheleute, erſte 
| au eu E Anleihe, in der Summe von Re. 12,000. 
nl 2) Unter Nr. 1387, an der Ceglel⸗ 
1 und } nlana-Etraße gelegen, Eigenthum der 
5 ik 7 rg . e 
7 — eute, fowie der Berek und Mare Roſen⸗ 
ji — Fabri anten f blat''ſchen Ebeleule, Zuſchlags⸗Anlelhe, 
0 PR in een 770 Ns. 50,000. 0 
ater Nr. an der Franziska 
Fi Circulaire, ue ſtraße gelegen, Elgenthum A 9 515 
| een font der gene und En 
0 ek Luer un im: 
i — e Eheleute, erneuerte An⸗ 
uvei 
Anweisungen, 4 9 1400 äh Ne 
Preiscourantey in der Summe von Rs. 10,000. 
Facturen, 4) Unter Nr. 1111, an der Dzlelna⸗ 
Etiquetts, Straße gelegen, Eigenihun der Sender 
ia Musterkarten, I Laib und Bine-Chame Befzer'ſchen Ehe 
0 en | a in der Summe 
von Rz. 5 
etc. eto. eto. 5) Unter Nr. 1224 E, an der Przlafd⸗ 
90 liefern die Straße gelegen, Eigentum der Wladis⸗ 
f 5 law und Victoria Sliwerskeſchen Ehe⸗ 
10 Graphischen Etablissements [A] v 1 00,“ in der Summe 
N von 
1 0 vom 18 5 17 5 % an der Rad 
u mohista-Straße gelegen, Elgenthum des 
Mi L. Soner. Auguſt Zlſtel, erſie a in der 
al 
EIN 
3) 


8 Klinik 
für ir chirurgilche u. Frauenkraukheiten 
von 
DDr, er rl 

Pro 3. 


5 mit Berpf h 443. 1 Ns. 


br 5 15 g — Kop. 
Clavier- u, Violin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Per 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Beneditten⸗ und 
Wultzanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Me ſſakowakl. 


In English lady 
speaking Frencu & German impaets 
instruetion in English — in all its 
branches. — Address: L. C. K. Zo- 
ner's Library. 


en den 19./81. Oktober 1896, 
Für den Präſes: Director R. Flaſter. 
Buxtau-Dirtctor: A. Roſiell. 

Ein gebrauchter 


von Krall & Seldler ft billig zu vir ⸗ 
laufen im Klavler⸗Magazin von 
T. EIwart, 
Sanabıln Stig 9 Nr. 19. 


5 


10 Loder Tageblatt. a — 2 
- Garten⸗Reſtaurant Fantazyjny gamit rek 

, Ind J. Ryszak, 5 

Ader Thee WEINGAOGOHANDLUNG »BNESLAU — |. MODLI, 
Filia le Lodz, Staummfrühſtück: skladajgey sig z czterech krzeselek, 
Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus K 


empüehlt hr reichhaltigen Lager von: 
hockfehhen herben, milden, ifidkszehrsen, Assen Oberungar- und feinsten Tokayer 


5 Ausbruch Weinen. 
E Mosel-, Rhein- und Sordeaux- 


Französische Champagner, echte Liqueure, „ 


zösische Original-Cognac’s 


zu billigsten Preisen. 2 
Prohen und Frelelleten aaf Wunsch zu Diensten, 


Alleinvorkauf für Russland von Tricoche & C, Cognac. 


=) BiepiigasAkichluss Nr. 685. 


retschmer“ 


Weine. 


chte Rum's und fran- 


Einband⸗ Decken 


zu sämmtlichen deutſchen Beitfehriften find vorräthig und werden bil⸗ 
ligſt abgegeben. 3 . 

Das Einbinden der betreffenden illuſtrirten Journale wird 
in der eigenen Buchbinderei prompt beſorgt. 


IL. ZONER’s > 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Landkarten⸗ und 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Papierhandlung, 


Gesellschaft der Franko-Nübcischen Werke 


in Ss, Petersburg 3 
enpflehlt als Specialität: ug 
GAS-M 
System „Delamare — Debotteville & Maländain® T 


TORE SIMPLE“ 
52 E 
tür städtisches Gasarm-Kohlengas an Ort und Stelle erzeugt und Petrölenm- | 


‚Simplex-Motore, arbeiten ökonomischer, als Jegliche Dampfmaschinen bester Systeme, az. B : ı 
ein I50pferdiger Simplex-Motor verbraucht die Hälfte Kohlen einer glei- 
chen Dampfmaschine. Ein 10pferdiger Motor nur Y, Quantum Kohlen, 1 

Nähere Auskünfte ertheilt 
der Allein-Vertreter für das Königreich Polen: 


A. Chärlamhoff, Warschau, Lielna-Strasse Nr. 29. 
EF 
Lodzer Thalia-Thenter; 


Morgen, Montag (Allex⸗Stelentag), den 2. November 1896: 
Achte populäre Vorſtellung der Saiſon, zu den bekannten 


populären Preiſen der Plätze: 
Zum 1. Male: 


Der Müller u. sein Kind 


Drlginal-Schaufoiel in 5 Nufzügen von Eruſt Raupach. 

d Hauptrollen; Olga v. Billingen, Amalie v. Ettner, Marle Mäder, Max 

4 Walter Thomas, Adolf Rehfeld, Fellx Löwe, Adolf 
jehner ::., x, 


** NN EHU 


> 


NN 


= Dienftag, den 3. November 18962 


Zum 1. Male: 


Der Biblinthekar. 


Orlginal⸗Schwank in 4 Alten von Guſtay v. Moſer. 


Die Direktion. 
FEE 


Elegante Lamprnſchirme 


n den verſchl⸗denſten Sata zen und Größen empfiehlt 


L. Zoner, Petrinauer⸗Straße Ur. 90. 


Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Bsrarl, Tächler⸗Penſtuunt ud Fortbildungs- Auftalt 
Hedwig sachs, Therese Salz. 
— deſee Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten 


KRARERRKLURKARKEKRKEHRUNKN 


RERARHRR 


| 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
e 


„ etniche 
Bor-Thymolſeiſe 
vom Proviſor 
8 anderen 5 
Ver e Dante 

ecken und en, 
che dich als mößtriegjende Tol 
lettenſeife Böchfler Oualität. Zu haben 
ia allen größeren Apotheken, Droguen · 
und Parfümeriewaarei Dandlungen 
Rußlands und Joſens. 
½ Stüc 50 Kop., Y, Stad 30 Kop. 
= . 
„ F. rgens iv 
se E. le an. 


von 7 Uhr Abends ab. 


Eine ordentliche deutſche 


Waschfrau, 


die auch eiwas plätten kann, wird g ⸗ 
ſucht. Zu erfragen in der Reda tion 
dieses Blau. 


sa Pelzwaarenlager 


— DON — 


Cart Rother, 


Wa au, SengtorskaSpaße Nr. 22. 


empfiehlt in großer Auswahl Herren ; 
und Damen ⸗Couſection. 


Figl and Wogrt- 
fulter-Merkauf! 


Srednia-Straße Nr. I, 
im Galanteriewagren-⸗Geſchäſt von 


Wilh. Greilich. 
Neu eingetroffen: feinfte Harzer Kanarlen⸗ 
vögel, ſprechende Papageſen und birſchle⸗ 
dene Sing⸗ und Zſekvögel. 

Ferner das ganze Jahr hindurch: Gold ⸗ 
ſiſche, Fiſchnetch n, gutes, Kraſt⸗F ſchfot⸗ 
ler, Mehlwürmer, Amelfeneier, ſowle 
ſämmillche Sämerelen von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Eyrotten, elegante Bo» 
gelgebauer, Glas⸗Badebäu schen und ver⸗ 
schiedene Gattungen Muſcheln zur Vir⸗ 
ſchönerung von Aquarlen und Salons. 

Achtungsvoll 


Eruſt Peſchel. 


Bei der Hebamme 


BUROWSEA 


—— Worſchau, Bebnarslafe. 21 Z— 
finden Patientinnen auf längere Zeit Une 
terkunft und Verpflegung. 


fr Möbel- Magazlitıca 


Jan Barszezewski, 
Warſchau, Zielna-Straße Nr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 


3 — um, 
5 2288 Das feit dem Jahre 1862 Befichenbe 85 
SE — — 
Ber] Möbel-Magazin. 
2 8 1 nun cp: la 71 
det vereinigten Tiſchler in Warſchau. 
e nach der Marszaxfowsfa- Straße Ar. 152. cke der Erhraggts “ 
. Straie Ar. 18, über der Conditorei von Stengel, verlegt worden. 
bea un nom me EEE En An Er eenen 


für Schlaf, und Speifegimmer. Beftellungen 
auf ganze Einrichtungen werben angenommen, 


Sonntag: Flaki und ‚Schuferklopt, 
Montag: Bigos. 
Dienſtag: Goulasz. 
Mittwoch: Bodaurfl, 
Donnerſiag: Flall. 
Freitag: Fiſche. 
Sonnabend: Elsbein. 
Papageien, 
zahm uad ſprechend, St. 30, 40, 50, 
60 tis 100 Met., disgleſchen ſprechen, 
Lernende, S. 10, 15, 20, 25 M. Har⸗ 
zer Kanarienvögel, p ächtige Schläger, 
St, 10, 12, 15, 20 M. Zwergpapa⸗ 
aele zut Zucht, P. 8, 10, 15 Marl. 
Vnſandt ute Garantie leb. Ankunft. 
L. Förster, Vogel- Becſandt- Geschäft, 
Chemnitz 1./Sadjen. 


Privat⸗Heilanſtalt 


0 „aloe Ziegel und Wschodniaſtraße). 


auaben 
9-10 Dr. Brzozowski, gahnkranth ., Plom · 
biren und künftliche Zähne. 
10-11 Dr. Maybaum, Magens und Darn 
ten, 


krankheiten. 

11—12 Ur. Gensch, innere, bel. Magen: u. 
Darmkrankheiten. ah 
127,9, Dr. Littauer, Haut,, Geschlechts u. 

Darnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1-2 hr. Goldsobel, innere, ſper. Zungen, 
und Derzirantheiten (außer Montag). 

1— 2 Pr. Kolinski. Augen- Krankhe lien 
(Sonntag, Dienftag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen-, 
Dals- und Kehllopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2—3 br. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

11—12 Dr. Ruudo, innere, ſpeciell Nerven, 
franfheiten (electrifhe Behandlung) und 
Franenkranth. 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 

Wenſton für- Krane und Gebürende 


Ein praktiſcher * 


Buchhalter 


ertheſlt ar ündlichen Unterricht in der einfa · 
wen und doppelten Buchfährung, Corres 


ſpondent, kaufm. Rechnen und fammtlichen 
Compleltatbeiten gegen mäßißes und nachträg⸗ 


liches Do orat und uberrimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correfpondens zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus Sale monowiez, Offis 
cine links, Wohnung 12 

Speechſtunden täglich von 11—2 uhe und 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu- 


verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vib-à-vis Teſchichs 
Kohlen platz. 


jednej kozetki, kryte niebieskim plu- 
szem, 2 lustra w platerowanych ram- 
kach oraz szafa sklepowa do sprze- 
dania Wiadomos6 w skladzie luster 
W-go M. Silberberga, Piotrkowska 62. 


Vorzüglicher umdikräfliger 
"itingstif 


in einem Privathauſe — Zimmer mit 
beſonderem Eiagang — wird an an 
ständige Herren verabreicht. — 
Srednſa Straße N.. 12, Wohnun Nr. 1. 

Do ſelbſt beſtaret ſich eine intelli« 
gente deulſche Dame, bie in einem 
beſſeren Haufe Stellung als Geſellſchaf⸗ 
terin oder Wirihſchafterin ſucht. 


3 große Fabrikjäle, 


im Centtum der Stat gelegen, find for 
fort zu vermlethen. Daſeldſt if auch 
ein gebrauchter, im guten Zuſtan de bre 
fiadlſcher, Epferdekräftiger 


Gasmotor 


ſofort zu pexkaufen, Näheres Ju erftagen 
bet F. Ende, Petrikausk- Str. Nr. 108. 


2 7 
Ein Warſchauer 


cwindter Koch 
übernimmt. Arbeiten in Privathäufern, 
fomle Beſt⸗ lungen bel Hochzelten und 
Ballin, welche elekhät und billig ausg 
füh t werden. Adreſſe: J. Wröblewskl, 
Zitael. Straß, Nr, 23, Wohn. „r. 22. 
a 
Mit Coneeſſion der höheren Schul behörde 
erthelle ſyſtematiſchen Unterricht in der 
ru ſiſchen u. deutſchen Sprache 


ſowie im 


Klavierspiel. 


Alexander Eulenfeld 
(Diplomirter Lehrer), 

Meiſterhaus⸗ (Brzejazb) Straße 10. 

— 


Wegzugs halber 


And verſchledene Möbel, Betten, Tiſch, 


Spiegel u. ſ. w. zu verkaufen. 


Widzewska⸗Straße Nr. 127, 
Wohn ung Nr. 35. 


friquentirtet Straße, Werth 120,000 


Näherte theilt nt Bureau Bernhard 
Berson, Petritaurr-Stuafe Ne. 60. 
FT 


Geſucht ein 
0 


Ingenieur, 


jüngere Kraft, der zugleich tas Amt eines 
Bapbıymmiä zu verſeben hat. Schrift ⸗ 
liche Offerten mit An zabe der Gehalts- 
Anſprüche sub H. W. 17 an die Exp. 
dieſes Blattes erbeten. 


Dr. A. Wildauer, 
ſpeeltll Haute, Geſchlichts und ſyphl⸗ 
litiſche Krankhelten und Hybrotberapie, 
(Waſſerbellverfahren) nach der Methode 
Prof. Winterniß und des Prälaten 
Kneipp. 

Wohnung: Petrlkauer⸗Straße 113. 
Syprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
11 Uhr, Nachmittags von 4—6 Uhr, 


| Aust, Le 

über Iadwiri andelspeſin, 
Creditfähigkelt der Kaufleute und 
Fabrikanten erißtelt Pramdt unde ge · 
wiſſenhaft das conceffionirte Dane 
de sou“ kunſts-Bureau 1. Claſſe 

„Serherd Berson“, 

Lodz, Petrikauer-Straße Ur. 60, 


Telephon 286, 
Warſ bau, S naigratıs Straße, 82, 


9 it Genehmigung der Schul 
behö de ertheſl: ich in den 
Abendſtunden in meiner Schule, Dziel⸗ 
naſtraße Ne. 7 vom 1. (13) No 
bember l. J. gründlichen Unter 
icht in der ruſſiſchen Sprache, 
Rechnen und Schönfchrift für 
pie in hieſigen Geſchüften an geſtellten 
lüdiſchen jun en Leute für No. 3 
nonatlich. — Anmeldungen werden 
läglich von 8— 10 Uhr Abends ent⸗ 
gegengtnommen. 


J. Jacobsohn, Schulvorſteher. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
Im Parterrehaus, bestehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Füch: und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermieten und vom 1. Januar 1897 
zu beziehen, 
Straße Nr. 9. 


Ein großer Laden 
mit Schaufentter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanterſe⸗ und Kurzwaaren it jofoıt 
zu vermlethen. Näheres beim Struſch, 
Urzelasd⸗ Straß: Nr. 12. 


\ 7 
N Eine Offizine, 
beſtch end aus 4 großen Zimmern, ſowle 
andere Lokalltäten find per ſoſort zu ver⸗ 
miethen. 

Grün, Straße Nr. 40. 


fn, = 


== 
Ecke Werritaubteikud Andrea» Straße Nr. 
97, für eln größeres Detallgeſchaft paje 
ſend, per ſofort zu vermlethen. 
Daſelbſt ſind auch noch elnſge Lokale, 
für Verkaufsläger oder Complolr geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Eine Wohnung, 


Küche, Balkon beſtebend, it Wulczanska⸗ 
Strate Nr. 9, Offizine, 1. Etage vom. 
1. October er. ab zu vermlethen. Nähe⸗ 
res BielonarStraße Nr. 17. — 
Ein an der Petrikauer Straße Nr. 
115/752 gele ener 
aden nebſt angrenzenden 
Räumlichkeiten, 
auf Wurf ouch mit Wohnu g, ſt ab 
1. April oder Juli 1897 zu veimlethen, 
Mäher es zu erfta gen Petrſkauer⸗Straßf 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. 


Schönes, ſolide gebauten Hus, in 


| Rubel, iſt ge zen ein kleineres Haus oder 
Bauplaß, bet Zuzahlung zu vertauſchen. 


Näheren zu erfragen Karl 


aus 2 oder 3 gimme n, Vorzimmer und 


Est;er Tageblatt. 


Ostdeutsche Industrie-Werke 


Marx & Go., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


Spesialität: 


Wasserreilangs- 
Alam 


nach den Patenten Derwaux & Reisert 
für 


Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe, 


PRÄMIIRT: 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 


ah & Schülde, Lodz. 


öchmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Braumann in Warschau 
5, Jasna 5. 


Benoral-Ropräsenttion der Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin, 


H. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W. 


Hochdruck- Jutent-Cornwall- 
Dampfkessel 


für 8 bis 48 Atmosphäten Beftiebssnannung mit konischen Peuerrohren, System Paucksch, 


circa 800 Ausführungen. 
Vorzüge: 
WEB” Grösste Sicherheit der Feuerrohre gegen Eindrücken. 
GERINGE BLECHSTÄRKEN 
(nieht über 20 Millimeter bel 15 Atmosphären). 


GERINGER 'RAUMBEDARF 


in Folge sehr grosser Leistung. 


\ Normale Leistung: 
25 bis 30 Kilo Dampf pro 1 Quadratmeter Feuerfläche und Stunde bei gleich“ 


zeitiger Ausnutzung des Brennmaterials von 70 bis 75 Procent. 
Hydraulische Nieteinrichtung ‚neuesten Systems. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL. Laska, Lodz, 


'Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


„ „ 


A STEPKOWSKI, 


Warschau, Theaterplatz (Wierzbowa) Str. Nr. 9, 
eröffnete eine 


Filiale in Lodz. 


Petrikauer⸗Straße, Geyers Palais 


X und empfirhlt die anerkannt vorzüglichen und pelswürdigen Weine, 
Cognacs, Liqueure, Delikateſſen, Colonialwaaren, täglich 
faih: Austern, Hummern x. x. x. 


Neben der Hardlung find prächtige Neftaurationsränme 
mit Familien -Cabinets eingerichtet, in welchen vorzügliche 
Frühstücke u. Soupers 
x m mäßigen Preſſen verabreiät werden. 


N. B. Die Preiſe der Weine im Reſtaurant (mit Ausnahme von 
Champagner) bleiben die nämlichen wie im Laden (nicht 
irdoͤht ). 

Anmerkung: 


aa 


x 
8 
x 


x 


Die Reſtauratlonsräume ſind bis 4 Uhr Nachts 
geöffnet. 


Das ſelt 20 Japren beitegende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 
. &z Oo. 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel ntueſter Facons von den eine 


Warſchan, Marszalhowska 137, 
fachſten bia zu den’ feinften. 


Mäßige, aber feſte Prelſe. 


I. PODGORSKI, 


Ecke Poludnlowa- u. Petrikauer- Strasse. 


l 
Tiſch⸗Service für 12 und 6 1 0 aus . e und engliſchem Steingut, ele 


gant bemalt, von Ns. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Ge ee Tbee⸗Servſee von Rs. 6.— ab. 
Liqueur- Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Nee 

Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab, 

Blumentöpfe und Maſollka-Vaſen. Porzellan Figuren, komiſche Terracotta · „Figuren. 
Obſt⸗Etagsren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preifen, 


Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 
kiewiez — Co. von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge elner patentlirt⸗n 


ene 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 
Große Auswahl von Koffern, Vallſeg, 
Plalp⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäck a 
und Neceſſalres. Berſchlebene Portefeuilles, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. 2c. 

Speeielle Muſter⸗Koſſer 
für Reiſende. 

Beſtellungen und en werden 
prompt und zu den billigſten Preiſen 
ausgeführt. Aufträge lönnen auch brleſlich 


gemacht werden. 
AN 


Linoleum 


von 3 Arschinen Breite, WE 


und zwar: 


Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 
à 60 Kop, pro QO.Arſchi 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer „ „ Arſchin ab, 


empfiehlt 
N. B. Mirtenbaum, 
Petrikauer Straße Nr. 33. 


2 a ieee 
Weizen⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neuma rr, 


Lodz, Ecke N e und Solnaftraße Nr, 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 63; 


— . — — — 
Baugewerk-,TisChler-, Bahnmeister- u. jefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 
Re Anskunft dureh Direstor M. Wenek. Architekt. 


* 


Loder Tageblatt. 8 * 249 


a 
Telephon 630. | Telephon 630, i 

Wan Bupbs 23. JOSEPH HERZENBERG, Vetritauerſtraße 23 

Räumt von Dienstag, den 3. Nobember, bis Freitag, den 130 November inel. 


nur in den Vormittagsstunden 
LS im Hauptgeſchäfte 123, Petrikauer-Strasse 23! 


ESIE=- 


zu faſt halben, aber absolut festen Preisen! 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ſchwarze und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
derkleider. 


Reſte Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 


Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 


Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 


Dienſtag, den 3. November und Sonntag, den 8. November werden Reſte Nachmittags verkauft. 
= 
e> 
— 
a 
— 


ſ—— 


Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 


Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren 
Reſte Möbelſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons. 


Ferner werden diverseaussortirte Waaren zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen gerüumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 

abgepaßte Gardinen, Stores, Portidren in Chenille und Jute, Thürvorleger, Filzteppiche, Reise: Bett⸗ und 
Tiſchdecken ꝛc., ze. 

Sämmtliche Reſte find mit Maaß und Preis genau verſehen und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


sr HERZENBERE, 23, Prtrifaner-Otrape 23 


2 — Br Engel | VE — 
| er; Die Glas-, Porcellan-, Fayance- 

Das Tapeten⸗Lager 77; 1 es. Weoksler=|Mm4 4 3 
von Adolf Butschleat, Szielnafir. Ne, 4. (re dhe Yrelan-Mae.i 

Lodz, DingaStraße Nr. 808 6/87 Edi dreab⸗ Straß 
7 77 ace A 25 e Borten, Eh — ws das ic Tuch⸗ u. Cord 
en neueſten Be 

— Lager 1 J 1 NINA 
S Werfen, Marſchelkomrta. Ste, 142 
2 Erde Lad 2 En 

2 NN 2 ien neuen uf 
Eifenmöbel-, Veloeipedes- und i . fc 13 bern, 116 eis, 
Kinderwagen ⸗Fabrik . 4. eib dul u (m. a 
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XXVI 

Lady Cranſtonn hatt; an Velverton telegraphirt und um Nach⸗ 
richten gebeten. So raf alſo jeden Tag ein fr ſcher Krankheitsbericht 
ein, der weder Gutes noch Schlimmes meldete. Ronny war noch am 
Leben, man konnte aber jeden Augenblick auf feinen Tod gefaßt fein. 
Noch war es ganz unmöglich, zu Di wie ſich die Dinge geftalten 
würden. 

Dieſe Telegramme wurden durch mühevoll verfaßte Briefe er⸗ 
gänzt. Wie die meiſten Herren ſeines Kreiſes, verſtand Nelverton nur 
ſchwer mit der Feder umzugehen und ſtand mit der Rechtſchreibleh e 
auf geſpanntem Fuße. Seine hauptſächlichſten Bemühungen gingen 
dahin, Lady Cranſtonn anzuflehen, nicht zu erlauben, daß Lesley 
ſich gräme und quäle. Sie ſei nicht ſchuld an der Geſchichle, fie 
nicht und Niemand ſonſt, außer jenem unſagbar ehrloſen Schufte 
Daſhwood. 

Lady Appuldurcombe, ſo ſagte er, hielte ſich tapfer. Und wäre 
ihr Herzblatt in Stücke zerriſſen, fie pflegte lieber das kleinſte Theilchen 
von ihm, als ſonſt irgend einen heilen und ganzen Meſchen der Welt. 
Sollte Ronny ſterben, jo hätte ſie wenigſtens einen Troſt in dem Be⸗ 
wußtſein, daß ſeine letzten Stunden ihr gehört hätten, daß er in ih⸗ 
ren Armen geſtorben wäre. Man habe von Cyuthias Kommen gere⸗ 
det, da nach Lady de Salis Tode die Sorge für das Mädchen Ronnys 
Mutter zugefallen ſei. Noch ſei aber nichts beſtimmt, denn 
Ronny ſehne ſich ganz außerordentlich, 
men. 


nach Hauſe zu kom⸗ 


Lesley hatte ungewöhnlichen Muth und hielt ſich ſo tapfer, daß 
niemand außer Lady Crannſton ahnte, welche ungeheure Anſtrengung 


ſie das koſtete. Sie war noch etwas peinlicher mit Haar und Anzug, 
noch etwas ſchärfer mit ihrer Zunge. Sie ging mehr als je zu ihren 
Armen, machte und empfing nachbarliche Beſuche, und ließ keinen Mo⸗ 
ment des Tages ungenutzt verſtreichen, wo es in ihrer Macht ſtand. 
Nur Nachts, wenn ſie ihre Glieder zur Ruhe ſtreckte, tauchte 
Ronnys Geſicht aus der Dunkelheit vor ihr auf, nicht todt, nicht todt, 
Gott ſei Dauk, aber todtenblaß mit im Todeskampf entſtellten Zü⸗ 
gen. Neben ihm zeigte fi; dann ein Mädchenantlitz, das ihn Stunde 
um Stunde weiter fort aus der eiſigen Todesnacht in den Strahlen ⸗ 
kreis ihrer Liebe und Zärtlichkeit zog. Cynthias Ausſpruch: es ſei 
beſſer, Ronnys Hund, als die Herzenskönigin eines Anderen zu ſein, 
tönte Lesley in den Ohren. Sie fühlte ſeine Wahrheit, und die 
Flamme der Eiferſucht loderte wild empor in ihrem Herzen und trieb 
ſie beinahe zum Wahnfinn. 

Durch all' dieſe Dual hindurch aber lief wie ein ſilberner Fa⸗ 


118. Fortſetzung] 


nie fo lieb geweſen wäre, wie eben etzt. „Wenn ich Dich ſehe, ſcheint 
meine Strafe noch härter. Ja, es iſt die Strafe für alles Unheil, das 
ich angerichtet habe!“ 

Bob ſchüttelte den Kopf. 

„Er liebt Dich.“ ſagte er. „Es müßte jeder Dich lieben, der 
den Vorzug gehabt hätte, Dich zu ſehen, wie er, mit Dir im ſelben 
Lauſe zu wohnen. Er kann ja auch wieder geſund werden! 
Mich haſt Du nie geliebt, Lesley, wirſt es auch niemals thun, 

felbft wenn er ſtirbt, iſt er reicher, als ich es je geweſen 


Ach“, ſagte fie, „aber ich habe Dich gelieb beinahe wenig⸗ 
ſtens! Wenn Papa mich nicht in die Stadt helaidı hätte, wer weiß. 
— Und wenn er wieder geſund wird, Bob, jo macht daß für mich 
feinen Unterſchied, keinen! Er gehört einer Anderen. Ich muß fetzt 
leiden, muß durch, Bob, jo wie Du's gemußt haft.’ 

Als ihr dann Bob die Hand geküßt hatte und gegangen war, 
mußte er immerzu an das Wörtchen „beinahe“ denken. Es begleitete 
ihn nach Homburg und verließ ihn auch dort nicht, als köſtlichſter 
Scha, bei Tag und bei Nacht. Schon manchem Mädchen war das 
Herz vom Einen gebrochen und vom Anderen wieder geheilt worden! 
Er wollte geduldig warten, und wenn es Ewigkeften dauert, 
ſollte! 

Als Bob nun nicht mehr kam, vermißte ihn Lesley. Sie weinte 
um den Schaß von Liebe, den er an fie verſchwendet hatte, weinte 
um ihren eigenen Liebesſchatz, der wohl mit Ronny zu Grabe gehen 
würde. ie Tage ſchleppten ſich mühſelig dahin. Aller uebermuth, 
aller Jugendfrohſinn, die fie in der Stadt jo ausgezeichnet hatten, 
waren weit, writ von ihr gewichen. 

Wir alle müſſen es zu irgend einer Zeit ein mal theuer 
bezahlen, daß wir glücklich geweſen find I Die Zeit. wo Lesley mit 
einem einzigen ungeheuren Wechſel zahlen ſollſe, war jetzt gekom⸗ 
men. 

Lord Mali ncourt hatte den Brief feiner Schwägerin in einer 
männlichen, würdevollen Weiſe beantwortet, die ſie hätte beſchämen 

üſſen. Dann bei näherer Ueberlegung, hatte er beſchloſſen, die Bes 
leidigtek nicht zu entſchuldigen, und hatte den Brief zerſtört“! Als nun 
auch Ronny der Mutter heftig Schweigen zuwinkte, wenn fie von 
Lesley reden wollte, ſo blieb Lady Appuldurcombe nur Cynthia, um 


ihr übervolles Herz auszuſchütten, und Cynthia vor allen hätte am 


den der Gedanke, daß er lebe, daß alles gut ſei, jo lange das Schlimm. 


ſte nicht einträfe. Eines Tages. eines Tages vielleicht, und wenn auch 
nur ganz aus der Ferne, durfte fie, doch wieder in ſein geliebtes Ant⸗ 
litz ſchauen ! 

Bob hatte ſich herrlich benommen. Als ihm Lord Malincourt die 
Wahrheit mittheilte, und daß es vielleicht beſſer ſei, Lesley eine zeit⸗ 
lang allein zu laſſen — er ſchlug dem jungen Mann eine kleine 
Reiſe, etwa nach Homburg, vor — da hafte ſich Bob ſofort bereit 
erllärt, zu gehen. Ehe er aber wirklich ging, kam er nach Malinco⸗ 
urt, um Abſchied zu nehmen. 


„Ich möchte es für Dich tragen dürfen,“ ſagte er, und “big 


die Zähne zuſammen, als er Letzleys verändertes Geſicht fah. „Bliebe 
ich aber hier, fo würde ich Dich doch nur quälen, deshalb gehe 
ich 

„Ja, geh',“ ſagte Lesley und hatte das Gefühl, als ob er ihr 


meiſten Urſache gehabt, Lesley zu lieben. 

Mehr um ihr ſelbſt als um Cynthias willen hatte Lady Appul⸗ 
durcombe das Mädchen kommen leſſen. Ronny kümmerte ſich nichts 
weniger als darum, da er den ganzen Tag über im verdunkelten 
Zimmer lag und für nichts Intereſſe hatte, als für das was die 
Poſt brachte. 

„Glaubſt Du, fie könne krank fein, Nelverton 2“ pflegte er den 
treuen Freund zu fragen, der in jenen erſten Zutuſttagen jelten lange 
von feiner Seite wich. „Sie iſt jo leicht erregbar ; die Nachricht hat 
ihr gewiß einen ſchweren Stoß verſetzt. Irgend elner oder der an⸗ 
dere brutale Kerl“ — er ahnke nicht, wer der „brutale Kerl“ war 
— „hat ihr am Ende Schuld an der ganzen Geſchich te zugeſchoben, 
und fie £ doch gar nichts dafür!“ 

Aumäglich hatte er beinahe aufgehört, irgend ein direktes Wort 
oder nur einen freundlichen Gruß von ihr zu erwarten. So viel er ber 
urtheilen konnte, machte ſie ſich weniger als nichts aus dem Zuſtand, 
in dem er hier lag 

Lesley hingegen predigte ſich ſtündlich und täglich vor, daß es 
den Geiſt, in dem ihr Uebereinkommen mit Cynthia getroffen war, 


entweihen würde, wollte fie ſich jet mit Ronny in ee f „Er ar zu krank, um ſich darum zu kümmern,“ gab Velverto 
ſraurig zurück. 
| 


ſetzen, Ihre Treue und Zuverläſſigkeit fanden ſo ſelſenfeſt, da 
die eigenen leiden ſchaftlichſten Herzenswünſche dagegen keine Macht XXVI. 


hatten. 

Yelverton führte jede nur irgend mögliche Entſchuldigung Lord Cranſtonn war ed ganz einerlei, was ſeine Frau that, 
ſür Lesleys Schweigen an, das er ſich deſſenungeachtet nicht erklaren] oder wen fie empfing, ſolange fie nicht auf ſeine Geſellſchaft oder 
konnte. Pflege Anſpruch machte. Ais drum Roger Yelverton erſchien, ſpieſte 

Wenn Ronny Lesley liebte und Leslen ihn, wo lag das Hinder⸗ | er den angenehmen Wirth und lächelte höhniſch beim Gedanken an 
niß zwiſchen den beiden? Von Lesley wat er feſt überzeugt g. die ſo ſehr gelegene Nachbarſchaft von Malincourt. Daß Lesley der 
weſen, daß fie den Muth haben würde, ſich über das Urthell der Magnet ſei, war ihm außer Zweifel; er ſchmeichelte feiner Frau nicht 
Welt hinweg zu ſetzen, um in der Stunde der Noth ohne Beſinnen mit der Voraus ſetzung, ſie konne für irgend Jemand noch anziehend 


zu dem Mann ihrer Liebe hin zu eilen. War fie am Ende doch fo | ſein. 
Mit forſchendem Blick ſah Lady Cranſtonn zu Roger auf, als 


oberflächlich und hartherzig, wie es alle ihre Anbeier in Somerſethire 
behaupten ? er eines Nachmittags, eben von Malincourt zurückgekehrt, in ihr Bime 


„Vielleicht denkt fie doch nur an Bob!“ fagtt Ronny zuletzt, mer trat. 
nachdem jede Muthmaßung erſchöpft war. Eines Tages aber entdeckte „Nun?“ fragte fie. Aber Roger, der ſich an ihrer Seite nieder» 
Velverton Sir Robert Heatherlehs Name unter den Ingelommenen ließ, antwortete nicht ſogleich. Die Beiden verſtanden einander augen⸗ 
in Homburg aufgeführt; fe war alſo auch dieſe Furcht Ronny vom ſcheinlich vollkommen. 

Herzen genommen. „Weßhalb hat der Vater das Mädchen in die Stad! geſchickt?“ 

„Velverton” ſagte Ronny eines Tages, „ich möchte nach Haufe! ſagte er plötzlich. „Sie daheim mit ihm zuſammen zu ſehen, lehrt 
Die arme Mutter verlangt auch jo danach. Wenn ich den Reſt einen begreifen, weßhalb fie uns allen ale die reine Verkörperung von 
meines Lebens auf dem Rücken liegen ſoll, kann ich das ebenſo gut | Jugend und Glück erſcheinen mußte! Wenn man ſie dagegen fetzt 
daheim thun, als hier in dieſer glühenden Sahara. Kann ich nicht ſieht — er endete mit einem Seufzer. 
irgendwie fortgebracht werden!“ „Ja, es war ein ungeheurer Fehler,“ beftätigte Lady Cranſtonn. 

„Gewiß, gewiß,“ beruhigte Yelverton, „nur nicht auf der Stelle. | „Selbſt ich habe gelernt, daß man wahres Glück, reinen Genuß nur 
Es wird noch ungefähr vierzehn Tage dauern. Die franzöſiſchen auf dem Lande findet, nicht in der Stadt. Ein treues Herz aber 
Aerzte find nicht ganz einig über Deinen Fell und verlangen, en. | gebö.t dazu, das mitgenießt. Vielleicht, wenn Lesley Niemand ſonſt 
gliſchen Rath hinzu zu ziehen. würde gar nicht erftaunt, geſehen hätte, wäre ſie mit Hearherley glücklich geworden, deſſen 
jein, mein Alter, wenn Du in allernächſter Zeit wieder jo friſch | einziger Fluch fein großer Reichthum iſt, der ihn hindert, wie Ronng 
und gefund wäreſt, wie Du es nur je geweſen biſt oder wenigſtens Kilmurry jede Gelegenheit zur Auszeichnung zu benutzen 
doch — “ „Ein Glück, daß Ronny das gethan hat,“ meinte Velverton 
„Oh, ich weiß“, unterbrach ihn Ronny abwehrend, bedeutungs⸗ trübe, „denn ſetzt iſts für ihn vorüber. Halb todt da zu liegen, die 
voll. „Du fängſt übrigens an, ſelbſt wie ein Geiſt auszuſehen, Geliebte außer Bereich zu wiſſen und von der Ungeliebten gepflegt zu 
guter Freund! Du mußt heim und einen Auftrag für mich beſorgen. werden ich kaun mir kein härteres Schickſal denken!“ 

Bring Miß Coquette nach Malincourt und ſieh, ob Du heraus „Er wird ſich ſchon an ſeine Pflegerin gewöhnen, an ihr rothes 
finden kannſt —“ Haar ſogar, und ſchließlich heirathet er fie doch noch, ſagte Lady 

„Welch ſonderbares Zuſammentreffen!!“ fiel Roger ein. „Gerade , Cranſtonn bitter. „Ein Troſt ift nur, daß Cynthia de Salis in 
heute morgen habe ich einen Brief von Lady Cranſtonn erhalten, ſchwarz am wenigſten vortheilhaft ausſieht; ihre Gejichtöfarbe muß 
die ganz in der Nähe von Malincourt wohnt. Sie ladet mich zu gehoben werden.“ 
ſich ein, ſo lang ich irgend könne, und ſchreibt, daß ſie Lesley jeden Diefer kleine, echt weibliche Triumph entlockte Roger ein Lächeln, 
Tag ſehe.“ obgleich fein Herz ſchwer war. 

Ronnys Augen, die fo ſonderbar groß aus dem hohlen Geſicht „Wie lieb Sie Lesleyh aben.“ ſazte er dann. „Ihnen gegenüber 
hervor ſchauten, ſtrahlten auf. kann ich das Mädchen nicht anders nennen; wir haben uns ja geten⸗ 

„Geh, Roger“, rief er, „geh aber gleich, und Du. wirſt mir feitig Haren Wein eingeſchenkt, Sie, meine liebe Freundin, und ich, 
ſchreiben, nein telegraphiren, was fi was fir —”. und dabei muß es bleiben.“ 

So kam es, daß Nelverton die Einladung annahm, die ihm zus | Das glaubte er wirklich in ſeinem männlichen Unverſtand. 
erſt To rälhſelhaft erſchienen war. Eines Nachmittags, in den letzen Lady Granftonn aber hatte ihm in Wahrheit nichts geſagt, was er 
Tagen des Monats, traute Lesley ihren Augen kaum, als fie Miß nicht zuvor ſchon wußte, hatte Lesley in keiner Weiſe verrathen. 
Coquette von einem Reitknecht Lord Cranſtonns geführt, unter den ich weiß, daß Sie Lesley ein treuer Freund find, Nelverton,“ 
Bäumen daher tänzeln ſah. Yeiverton ritt hinterher. ad) Cranſtonn. „Glauben Sie mir, ich habe ihr nicht ges 

Es war, als ob Miß Coquette vorfichtig die Luft einſchnuppernd ſchadet; ich habe ihr nur ein wenig Weltklugheit beigebracht, im Falle 
die geliebte Herrin wittere, noch ehe fie fie ſah. Sie wieherte, und fie in die Welt hinauskäme. 
als Lesley herzu eilte, gab es ſolch ein Wiederſehen zwiſchen dem Augenſcheinlich aber ift dies noch nicht einmal genug geweſen, 
Paare, daß für Yelverton gar nichts übrig blieb. Zuerſt hätte er den denn fie hat fi durch ihre Offenherzigkeit rechts und links Feinde 
Eindruck haben können, als ob Lesley ihre Strafe auf die leichte gemacht. 

Achſel nahme, wie fie in ihrer Wiederſehensfreude ind Haus ſtürzte Lady Cranſtonn lehnte mit bleichem Geſicht in ihren weißſeide⸗ 
und eiligſt mit Zucker für die Stute wieder erſchien. Daß dem aber nen Kiſſen. Der Kummer über Lesley's Leid hatte ſie trauriger, kränker 
nicht jo war, jah er danach in der großen Eingangshalle, als fie die gemacht, als fie es zuvor geweſen war. Sie war eine dunkle, anmul⸗ 
Augen zu ihm erhob und hige Frau; Haare, Augen, Haut zeigten die zarteſten Farbenabſtu⸗ 

„Ronny ® fragte. fungen in braun. Rogers Herz zog ſich zuſammen bei ihrem Anblick 

„Ich weiß wirklich nicht, was ich von ihm berichten fol“ ſagte im Gedanken daran, daß fie einſt ebenſo jung, ebenſo froh, ebenſo 
Yelverton zögernd. „Mauchmal meint man, daß er ſich erholen wird, rein wie Lesley geweſen war. 
dann wieder —“ er hielt ein. „Ich bin nämlich bei Cranſtonns. (Fortſetzung folgt.) 

Lady Cranſtonn hat mich eingeladen, und Ronny mich dabei gebeten, — 


Ihſſen Coquette zu bringen! 2 
Er hielt wieder ein. Die Frage mußte beanlworket werden, die Humor tiſche Ecke. 
ir rn Augen geichrieben ftand, denen Ronnys kreues Gedenken — 

reihe Thränen entlockte. — Furchtbare Drohung. Gymnaſiaſt (ſeine Liebe erklä⸗ 

„Ich faß auf dem Kutſcherfiz,“ begann Roger ganz unvermittelt, rend): „Mei äulei S ich ni ich ei 

. n u kutſchirte. Als wir um die ſcharſe Ecke der Vic je c ER UST 
St. Hellers Barracks bogen, fiel Bobbie von der Coach herunter, die — Zur Sammelwutb. Kellnerin: „3 U 
ihm buchſtäblich über den Rücken ging. Nach einiger Zeit war er einen Kuß geben 7 Vorhin haben Sie ſich erſt 15 — 4 
abet wieder ganz hergeſtellt. Er ſchien in nichts verändert, nur zeigte [Köchin geben laſſen!“ Gaſt: O, das macht nichts — bin 
fein Geficht, wie das einer jungen Dame, die zarteſten Farben. Jahre Kußſammler!““ 

danach ſtarb er aber ganz plößlich. Ronnp kann auch wieder Herpes — Unverftoren. Hauſirer (der an einen Herrn eine Zahn⸗ 
She 7 A nl 5 5 n d 10 PR | bürfte verkauft): „Das find die beſten Zahnbürften, die exiſtiren!“ 
iſſen. ie Salis iſt übrigens dort,“ fügte er hinzu, „fie kam err: „. S i 2 ei 0 Si 
Fe er RAN F} | br 2 Sie keine beſſeren!“ Hauſtrer: „O ja, können Sie 
I Kümmerte er ſich darum“ fragte Lesley, der die Elfer ſucht 
eine heiße Blutwelle ius Geſicht trieb. | 


Peasurop» u Mazareıs Heonoasas 3omeps. Aossoxexo eusypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


